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Nickehrorkommen Kimpersai. Sei­
ne Erschließung begann vor vier­
zig Jahren. Heule ist die 
Kimpersaier Bergverwalfung ei­
ne der größten in Kasach­
stan. Sicher schreiten die Kollekti­

ve-des Betriebs zu ihrem Ziel, die 
.i Arbeitsproduktivität im elften Plan- 
; jahdüntt wn weitere 11 Prozent zu 

steigern und die Aufgaben 
-1981 vorfristig zu erfüllen.

*J.„ ALLTAG 
DER REPUBLIK

Die Mechanisatoren der Land- 
wirtschatilichen Rayonwir+scbafts- 
vereinigung Alexejewka, Gebiet 
Zelinograd, haben die Landtechnik 
für die Ernte instand gesetzt.

Peter Schmidt, Leiter der Repa­
raturwerkstatt, ist ein erfahrener 
Mechanisator. Er hat schon so 
manche Ernte mitgemacht und ist 
bestrebt, den jungen Mähdrescher­
fahrern seine reichen Erfahrungen 
zu übermitteln.

Im Bild: Leiter der Reparatur­
werkstatt Peter Schmidt mit jungen 
Mähdrescherfahrern vor ihrer Fahrt 
ins Feld.

Foto: Valeri Leschtschenko

Dank ausreichendem Futter
ALMA-ATA. 32 Brigaden des 

Alma-Ataer Bâumwollkombinafs 
meldeten dieser Tage die Erfüllung 
ihres Achtmonatsprogramms 1981. 
Ober den Plan hinaus sind 23 000 
laufende Meter Stoff produziert 
worden. Gut abgeschnitten haben 
die Kollektive von A. Ryskulowa, 
G. Koshewnikowa, N. Wiebe, T. 
Achmetowa und andere, die be­
reits das zweite Jahr nach dem 
einheitlichen Brigadenvertrag ar­
beiten. Die wertvolle 
hat es den Weberinnen 
licht, nicht nur den Ausstoß 
Erzeugnissen, sondern auch 
Qualität zu steigern.

AKTJUBINSK. Immer neue 
lektive des Kraftverkehrsbetriebs 
Atschissai berichten über die Er­
füllung ihrer erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen für das erste Jahr 
des neuen Planjahrfünfts. Bereits 
neun Kraftfahrerbrigaden des Be­
triebs arbeiten für 1982. Die hohen 
Leistungen sind ein Resultat des 
strikten Kurses auf die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Festen 
Fuß hat im Betrieb auch der ein­
heitliche Brigadenvertrag gelaßt. 
Nach dem einheitlichen Auftrag ar­
beiten gegenwärtig 17 Kollektive 
des Betriebs.

DSHESKASGAN. „Die Jahresauf­
gaben 1981 — zum 7. Novemberl" 
— unter dieser Devise arbeiten al­
le Kollektive des Bergwerks „Pri- 
balchaschski", das unter den Ab­
schnitten der Dsheskasganer Berg­
verwaltung führend ist. Die Berg­
werker aus „Pribalchaschski" arbei­
ten nach konkreten Gegenplänen, 
die von der Betriebskommission für 
Planung gebilligt und in den Per­
spektivplan des Jahres 1981 aufge­
nommen worden sind.

Gegenwärtig arbeiten über 30 
Kollektive des Dsheskasganer Trusts 
„Dsheskasganrudstroi" nach ~ 
genplänen, die als Grundlage 
die erhöhten sozialistischen 
pflichtungen dienen.

DSHAMBUL Die Brigaden 
Dshambuler Produktionsvereinigung 
„Dshetysü' haben sich das Ziel 
gesteckt, bis Jahresende 23 000 
Paar Schuhe über den Plan hinaus 
zu erzeugen. Das Wichtigste in der 
Verpflichtung ist, daß die ganze 
Partie aus gespartem Rohstoff an­
gefertigt wird. Im Betrieb wird viel 
Wert auf die Suche nach neuen in­
neren Produktionsreserven gelegt. 
Alle Kollektive haben konkrete Plä­
ne erarbeitet und sich verpflichtet, 
neue Reserven mobil zu machen, 
um der vorgemerkten Aufgabe — 
die Arbeitsproduktivität um 7,9 
Prozent zu steigern — gerecht zu 
werden.

SEMIPALATINSK. 14 000 Tonnen 
Zement über den Plan hinaus — 
mit solch einer Bilanz haben die 
Brigaden des Semipalatinsker Ze­
mentwerks „50 Jahre UdSSR" ihr 
Achtmonatsprogramm abgeschlos­
sen.. Mit jedem Jahr mehrt der Be­
trieb seine Kapazitäten. Während 
der überplanmäßige Ausstoß von 
Zement im vorigen Jahr 19 000 
Tonnen ausmachte, so sollen es in 
diesem Jahr 22 000 Tonnen sein. Die 
hohen Leistungen der Semipalatin­
sker Zementwerker sind ein Re­
sultat der engen Kooperation mit 
den Konsumenten. Der Betrieb hat 
sozialistische Verträge mit mehr als 
30 Industriebetrieben und Verwal­
tungen der Republik abgeschlos­
sen. Es wird dafür gesorgt, daß die 
Lieferungstermine nicht gesprengt 
werden und daß die Zementpartien 
den staatlichen Standards entspre­
chen.
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Das Jahr hindurch liefern die Mastplätze des Sowchos „XXUI. Parteitag 
der KPdSU" an die Fleischverarbeitungsbefriebe 600 Kilogramm schwere 
Rinder. Im vergangenen Halbjahr hat der Sowchos etwa 700 Tiere mit einem 
Durchschnittsgewicht von 624 Kilogramm realisiert.

Erfreulich ist die Lage auch 
in der Milchfarm des Sowchos. 
Die Erfüllung der Planvorgabe 
läuft mit Vorspru-nig.

' Der Erfolg in der Vlehwirt- 
schaft ist vielfach der guten 
Futterbasis zu verdanken. Doch 
er kam nicht über Nacht. Im 
Sowchos erinnert man sich noch 
an die Zeit, da man sich den 
Kopf zerbrechen mußte, wie die 
Tlenlelsbungen zu erhöhen wären. 
Denn natürliche Heusclhläge. be­
sitzt der Sowchos nicht, die 
Weiden sind knapp, so das da­
von keine ,,große Milch” zu er­
warten war.

Das Problem der Viehwirt­
schaft erfuhr seine Lösung, als 
man hier den Kurs auf die Stei­
gerung der Erträge der Futter­
kulturen einschhug und das Saat­
folgensystem hochelwelßhaltiiger 
Kulturen einführte. Die Sommer­
futterrationen der Tiere enthal­
ten jetzt unbedingt grünes Bei­
futter. In diesem Jahr wurden 
200 Hektar mit Raps bestellt. 
Eine Neuerscheinung auf unse­
ren Feldern ist die Futterrübe. 
Zudem hat sich bei uns die Som-

mer- oder die StoppeLsaat gut 
bewährt. Wir bestellten nach der 
Roggenmaihd Anfang Juli >200 
Hektar mit Gerste. Bis dan.n die 
Nachtfröste einsetzten, hatten 
wir reichlich frisches nahrhaftes 
Grünfutter für die Tiere.

Zuverlässige Lieferanten von 
Grünfu'lter sind die Malsfelder. 
In diesem Frühjaihr haben die 
Ackerbauern zusammen mit dem 
Saatgut Mineraild’üniger in den 
Baden elngebracht. Der Samen 
war höher Aussaat kond-ltion und 
kalibriert. Gegenwärtig werden 
die Zwischenreihen zum zwei­
tenmal kultiviert. Die Ernte 
verspricht gut zu sein. Die £r- 
bei-tsgruppe um W. But hat im 
vergangenen Jahr unter Anwen­
dung einer fortgeschrittenen 
Anbautech-nologle mehr als 300 
Dezitonnen Grünmasse je Hekt­
ar erzielt. In Gräben sind be­
reits 3 000 Tannen Winterrog­
gen eingelegt. Jeden Tag wer­
den weitere Hunderte Deziton- 
men hochwertiges Heu zu den 
Farmen befördert.

Anatoli JERMOLOW 1TSCH 
Gebiet Kustanai

♦ Nr. 154 14 0321

w
«Sfc-rTL'-te:

Gut nbgeschnitten

Hohe Erträge
Brot war schon immer der Stolz des Äckerbauern, ur«d das Getreidefeld 

— sein Sorgenkind. Jede Ernte kostet Anstrengung. Jedes herangereifte 
Weizenkörnchen ist ein Beweis des Kraftaufwands, der Meisterschaft, der 
haushälterischen Wirtschaftsführung.

Der Kombineführer Jakob Hildebrandt aus dem Sowchos „Taldykurgan- 
ski", Gebiet Taldy-Kurgan bringt schon die zehnte Saison Getreide ein. 
Unter komplizierten Verhältnissen (und solche treten in der Landwirtschaft 
bekanntlich immer wieder ein) bemüht er sich stets, die effektivste Lösung 
zu finden. Heute hat der Meister hoher Getreideerträge Jakob HILDEBRANDT 
das Wort.

Vorschußweise gibt der Boden 
bekanntlich nichts. 
Berechnungen und 
Anbei i vergüt er, 
gar hundertfältig.
FleJß so der Preis“, so pflegte 
schon mein Vater zu sagen. Er 

Kombine

Nur genaue 
unermüdliche 
und zwar so- 

„Wle der

hat am Steuerrad der 
27 Ernten mitgemacht.

Die Felder unseres 
wurden fruchtbar. Und 
Ernte hcrangereift, so muß sie 
natürlich schnellstens und ohne 
Verluste unter Dach und 
gebracht werden. Die Kader 
und die Technik bereLten wir im 
voraus vor, dabei nicht pro for­
ma, sondern sorgfältig.

Die Getreidekulturen nehmen 
bei uns 1 048 Hektar ein. 700 
Hektar Weizen sind bereits ab­
geerntet. Jetzt werden die Som- 
merkuiluren geborgen'. Laut Plan 
haben wir davon 34 Dezitonnen 
Je Hektar zu erzielen. Doch auf 
manchen Feldern Ist dos Ergeb­
nis höher.

Der sozialistische Wettbewerb 
ist uns ein Ansporn in der Ar­
beit, und wir bergen dos Ge­
treide in beschleunigtem Tempo. 
Vor Tagen haben mein Gehilfe 
Amantai Ramasanow und ich 48 
Tonnen Getreide gemäht und ge­
droschen, was das Plansoll a-uf 
fast das 2,5fache übertrifft. Laut 
Tagesleistung belegten wir den 
ersten Platz. Doch wir konnten 
ihn- leider nilcht behaupten. Die 
Besatzung von Arwin Flat lief 
uns den Rang ab. Jetzt machen 
wir zwei-uns Gedanken, wie un-

Sowchos 
ist die

Fach

sene Arbeitsproduktivität zu stei­
gern wäre.

Während der diesjährigen 
Ernte arbeiten bei uns viele jun­
ge Ackerbauern zum erstenmal 
selbständig. Auf unserem Feld 
z. B. ist es Anatoli Resnitschen­
kt). lm sozialistischen Wettbe­
werb innerhalb der Brlga-ae be- 

. hauptet er den zweiten Platz. 
Die hohen Kennziffern sind eine 
erfreuliche Leistung. Doch be- 

. spnders lobenswert Ist etwas 
anderes — die Einstellung des 
jungen Kombineführers zur Sa­
che.

Unsere Felder sind nicht so 
groß wie lm Neuland, und jede 

. Abteilung mußte früher bei der 
Ernte mit eigenen Kräften aus­
kommen. Jetzt wenden wir in der 
Arbeitsorganisation so manches 
aus dem Ipatowo-Verfahren an. 
Ganz nach diesem Verfahren zu 
arbeiten, gelingt uns nicht, denn 
die Getreideschläge 91 nd nur 
knapp 1 000 Meter lang.

Die Ernte haushälterisch, ohne 
Verluste zu bergen — das ist die 
Devise aller Ackerbauern unse­
res Sowchos. Sie antworten mit 
Taten auf den Aufruf der besten 
Erntemeister des Gebiets an al­
le Kombineführer. Wir werden 
alle Mühe aufbieten, um unsere 
Pflichten exakt und gewissen­
haft zu erfüllen und unsere Ka­
meraden nicht anzu führen. Wir 
werden jedes Körnchen lm Spei­
cher lagern und unsere soziali­
stischen Verpflichtungen etnlö- 
seir.

Auf den Getreidefeldern
*

Zentral­
er Ka­

um 3.
die

Laut Mitteilung aer 
Verwaltung für Statistik 
sachischen SSR waren 
August das Getreide und 
Körnerleguminosen (ohne Mals) 
auf mehr als 3 Millionen Hektar 
oder auf 12 Prozent aer Gesamt­
fläche gemäht. 95 Prozent des 
gemähten Getreides sLna gedro­
schen. Die Ernte ist in zwölf Ge­
bieten im Gange.

in der vergangenen Woche ist 
die GetreLdemahd weiter nach 
Noraen vorgerückt. Mit der 
Mahd bereits reifer Felder haben 
die Ackerbauern einiger Sow­
chose und Kolchose der Gebiete 
Dsheskasgan, Karaganda jjno 
Nordkasachslan begonnen. In sie­
ben Tagen wurde 
Uraisk das Getreide 
Hektar, im Geolet 
auf 171 000 und 
Semipalatinsk auf 130 000 Hekt­
ar eingebracht. In der ganzen 
Republik hat sich die abgeernte-

im Gebiet 
am 300 OÜO 

Aktjublnsk 
im Gebiet

te Fläche um 805 000 Hektar 
vergrößert. Im Gebiet Tschlm- 
kent nähert sich die Ernte ihrem 
Abschluß. Hier haben viele land­
wirtschaftliche Betriebe und gan­
ze Rayons ihre Pläne und Ver­
pflichtungen Lm Getreideverkauf 
oereits erfüllt. Meldungen über 
die Erfüllung ihrer vornehmsten 
Pflicht treffen auch aus 1 
chosen und Kolchosen 
südlicher Gebiete der 
ein.

Im Gebiet Dshambul 
Prozent des Getreides 
lei, Lm Gebiet Alma-Ata — 70. 
lm Gebiet Taldy-Kurgan — 63 
Prozent, lm Neuland werden die 
letzten Vorbereitungen iur Ernte 
des ersten Jahres des elften 
Pianjahrtünfts getroffen.

In der Republik müssen in 
diesem Jahr Getreide und Kör­
nerleguminosen auf 25 Mil­
lionen Hektar eingebracht wer­
den. Die ganze Arbeit der Acker­

den Sow- 
anderer 

Republik

sind Ö-J 
abgeern

bauern ist gegenwärtig dieser 
höchst wichtigen Aufgabe un­
tergeordnet.

Die Agrarbetriebe von sieben 
Gebieten . bringen die Erbsen 
ein, die eine Fläche von mehr 
als 128 000 Hektar einnehmen, 
trn Gebiet Ostkasacihstan sind 
sie schon gemäht. Man hat hier 
mit der Ernte von Grünmais für 
Silage, mit dem Kartoffelroden 
und dein Drusch der Samenträ­
ger mehrjähriger Gräser begon­
nen. Aul 65 000 * Hektar Land 
ist bereits die Herbstfurche gezo­
gen worden.

Bel der Ernte herrscht Hoch­
betrieb. ihr Tempo erhöht sich 
mit jedem Tag. Es gilt, auf den 
Feldern schnell und gekonnt zu 
arbeiten, die Ernte vollständig zu 
erhalten und eine hochwertige 
Verarbeitung der landwirtschaft­
lichen Erzeugnisse zu sichern.

(KasTAG)

Hohe Arbeitsleistungen sind 
für die Viehzüchter des Kolchos 
..Trudowlk” zur Norm geworden. 
Jahraus, jahrein überbieten die 
Brigaden aus dem Mastkomplex 
Urjuktonskl ihre Aufgaben, fe­
stigen die ökonomische Basis 
des Agrarbetriebs, sorgen für 
die Steigerung der Effektivität 
der tierischen Produktion.

Einen guten Start haben die 
Viehzüchterbrigaden des Kom­
plexes auch In diesem^.Jahr ge­
nommen. Seit Jahresanfang 
kämpft man hier um das Recht, 
als erste über die Erfüllung der

Aufgaben für 1981 zu berich­
ten.

Spitze im sozialistischen Wett­
bewerb der Viehzüchter sind 
heute die Brigaden von Abakai 
Turganow, Viktor Knaus, Vik­
tor Kuschntr und andere, die 
sachkundig die Frühjahrslam. 
mung der Tiere durchgeführt 
haben und nun für die Erhal­
tung des Jungviehs sorgen.

Unlängst wurde im Agrarbe­
trieb die Schafschur abgeschlos­
sen. An die Erfassungsstellen 
sind 526 Tonnen hochwertige 
Wolle geliefert, was den Staats» 
plan wesentlich übertrifft.
—i s i

Gegenwärütg lä-uft im 
chos die Schaf liefern ngskasnpag- 
ne. Jeden Tag werden an die 
Rayonannahmestellen Immer 
neue Partien gutgemästeter Tie­
re geliefert. Das Durchschnitts­
gewicht jedes Tieres macht 40 
Kilogramm aus.

Mit viel Sachkenntnis und 
Verantwortungsgefühl bereitet 
man sich im Kolchos auch auf 
die Vtefrwinterung 1981 vor. Zu 
den Schaf farmen ist schon ge­
nügend Grabfutter gebracht wor­
den. dre Mechanisatoren stellen 
Viitaminmehl Und anderes Futter 
bereit

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft” 
Gebiet Dshambul

Kennziffern 
werden besser

Aus dem Wettbewerb unter 
den Melkerinnen des Kolchos 
..Put k Kommunismu”, Gebiet 
Semlpalatinsk. ist die Arbeits­
gruppe der Milchfarm Nr. 2 als 
Siegerin her vargegangen. Ehe 
Melkerinnen F. Gebert, L. Dietz, 
G. Neubauer und A. Rollmanri 
erhalten Jeden Monat durch­
schnittlich 245 Kilogramm 

was im Vergleich zum 
um 13 Kilo mehr ist.
ihrer hingebungsvollen 
spornen die Schrlttma-

Milch.
Vorjahr

Mit 
•Arbeit
cherinnen auch ihre Kolleginnen 
zu besseren Leistungen an.

Jürgen BAYER

Gebiet SemilpaAatinsk

Teilnehmer
der Feierlichkeiten
abgereist

ALMA-ATA. Weitgehend be­
gangen wurde der 60. Jahrestag 
des Komsomol Kasachstans. Nach 
Alma-Ata waren zu den Jubi­
läumsfeierlichkeiten Abgesandte 
der Jugend aus allen Schwester­
republiken des Landes, aus Mos­
kau, Leningrad, Baschkirien und 
aus dem Gebiert Orenburg gekom­
men.

Die Gäste beieiltlglen sloh an 
der Arbeit des Festplenums des 
Komsomol Kasachstans, wohnten 
dem künstlerischen Sportfest auf 
Medeo, dem Abend der interna­
tionalen Freundschaft bei, nah-

men am Festival der Laienkunst­
kollektive teil, trafen sich mit 
Komsomolzen und jungen Men­
schen der Industriebetriebe Al­
ma-Atas. besuchten die themati­
sche Ausstellung ..60 Jahre Kom­
somol Kasachstans”. die Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Republik. Museen der Künste 
und des Komsomolruhmes, be­
sichtigten die Sehenswürdigkei­
ten der Stadt.

Die Teilnehmer der Jubiläums­
feierlichkeiten sind aus der Re- 
publikhauptstadt abgereist.

(KasTAG)

Der Weg nach Batamschlnsk 
führt durch die Steppe. Schon 
von weitem sieht man riesige 
Halden an den Tagebauen, Aber 
heule herrscht hier Stille. Heute 
rückt die Technik Immer weiter 
in die Steppe: Wie ein riesiges 
Flußbett ziehen sich die Gräben 
in Richtung Südosten.

Laut Berechnungen der öko 
nomen Ist das Nickehvorkommen 
Kimpersai das rentabelste, well 
man hier nur wenige Abraum­
arbeiten ausführen muß, um zu 
dem ndckeiihaltlgen Gestein zu 
gelangen. Vor allem gehen die 
Vorbereitungsbrigaden an ihr 
Werk. Die obere Erdschicht wird 
von leistungsstarken Bulldozern 
weggeräumt, wenn nötig, sprengt 
man auch, dann werden Bagger 
eingesetzt, Gleise verlegt und 
Verladetechrrlk montiert. Der 
komplizierte Komplex zählt Dut­
zende technische Dienste: Ab­
raumbrigaden, Spreng-, Verla­
de-, Lleferungs- und Transport- 
koLlektive. Diejenigen, die vor 
vierzig Jahrein hier ihre Ar- 
bcHslaufbahn begonnen haben, 
schätzen die Vergrößerung des 
Technikeinsatzes auf das 20— 
25fache. Weder im Sammer noch 
im Winter stehen die Mechanis­
men still. Die Arbeit geht 
hohem Tempo voran. " 
Bergwerk versteht 
.Das Land braucht 
tNickel, und davon, 
/Arbeit organisiert, 
,-der-Erfolg ab.

Das nickelhaltige Gestein, das 
in Kimpersai gewonnen wird, 
liefert man zur Verarbeitung 
nach Orsk. Warum so? Aus den 
Erfahrungen wissen die hiesigen 
Ökonomen, daß es mehr Vortei­
le bietet. Die Errichtung einer 
Aufberertungsfabrik würde viel 
-mehr kosten als der Transport. 
Außerdem ist das Erz von ho­
hem Nickcl-gebalt und bedarf 
keiner besonderen Aufbereitung, 
so daß man hier die gewonnenen 
Geldmittel für die Erweiterung 
der Kapazitäten verwenden kann. 
Lm Jahre 1979 sind in der Näihe 
von Batamschlnsk zwei neue 
Bergwerke errichtet worden — 
Schtscherbakowski und Buranow- 
ski, die einen immer größeren 
Technikeinsatz erfordern. Doch 
die Investitionen machen sieb 
bezahlt: Bereits hn ersten Jahr 
nach der Inbetriebnahme der 
Bergwerke haben die Kollektive 
der Betriebe ihre Aufgaben in 
der Erzgewinnung zu TOI Pro­
zent erfüllt und die projektierte 
Kapazität gemeistert.

Gegenwärtig arbeiten alle 
technologischen Dienste gut. 
Doch die Kraftfahrer tragen 
beim Abtransportieren des Ge- 
slcins die ^rößtg. Last”. T^g 

■ufST Nacht vershimmen nicht die 
mächtigen Motoren in den öerg- 

■1 ‘werken. Lm Betrieb nannte man 
; mir die Namen der Besten — 

WoMemar Wlegandt, Aitlken Je- 
lentajew, Konstantin Luchs. Sie 
erfüllen ihre Tagessolls zu 110 
—115 Prozent — eine Leistung, 
die hier jedermann einzuschät­
zen weiß, denn die Vorgaben 
sind ganz exakt eingeplant.

Für das erste Jahr des neuen 
Planjahrfünfts haben sich die 
Brigaden des Bergwerks hohe 
Ziele gesteckt: Gleich vielen

I Industriebetrieben des Gebiets 
! wollen sie die Erfüllung ihrer 
’ erhöhten Verpflichtungen am 7. 
I November melden.

„Wir werden das Vorgemerk 
te erreichen!“ versichern sie die 
Betriebsleitung. Und man ist 
sicher, daß sie ihr Wort halten 
werden.

in 
Denn Im 

man gut: 
Nickel, viel 
wie man die 
hängt auch

El-isabeth KLUDT
Korrespondentin 

der ..Freundschaft”

Gebiet Aktjubinsk

CBPPulssthlaq unserer Heimat
Usbekische SSR

Gasquelle 
entdeckt

Eine mächtige Gasquelle schoß 
aus dem am Schür,fplatz Kapaly in 
der Karschi-Steppe niedcrgelegteri 
Bohrloch hervor. Jeden Tag wird 
aus einer .Tiefe von 3 169 Meter 
nahezu eine halbe Million Kubik­
meter Gas gewonnen.

Nachdem die Geologen das 
Bohrloch erprobt hätten, legten sie 
daneben , zwei weitere-an, denn es 

der 
sie 

Die

ist notwendig, die Konturen 
Lagerstätte zu umreißen und 
zum Betrieb vorzubereiten. 
Erschließung der neuen unterirdi­
schen Vorratskammer wird dadurch 
erleichtert, daß in der Nähe der 
Gasgewinnungsbptrieb Kultak liegt, 
der das Gasverarbeitungswerk Mu- 
barek mit Rohstoffen versorgt.

Ukrainische SSR

Computer 
den Fluß

schützt

soll zu einemSewerski Donez 
Versuchsgelände zur Reinerlialtung 
großer Flüsse werden. Die Wissen­
schaftler aus Charkow haben ein 
bis zum Jahre 1990 berechnetes 
Komplexprogramm zum Schulz 
dieser großen blauen Ader von 
industriellen Verunreinigungen 
aufgestellt.

Die Spezialisten analysierten den 
Stand der Wasserschutzarbeit an 
mehr als 1000 Objekten der Me­
tallurgie, Chemie und Energetik 
und führten eine ökologische Ex­
pertise verschiedener Flußabschnit­
te durch. Sich auf die jüngsten Er­
rungenschaften der Wissenschaft

und Technik stützend, schlugen sie 
ein System effektiver Wasser­
schutzmaßnahmen vor.

Vorgemerkt ist unter anderem 
der Übergang einer Reihe von Be­
trieben zur .Umlaufwasserversor­
gung, zur Entwicklung vollkom­
mener Methoden der biologischen 
und physikalisch-chemischen Reini­
gung für Betriebe der eisenschaf­
fenden Industrie, die Verwendung 
von schnellzerlegbaren Pflanzen­
schutzmitteln in der Landwirt­
schaft. • Das auf dem Fluß schon 
funktionierende automatische Sy­
stem der Steuerung der Qualität 
von Wasser wird die Einhaltung 
der Saniiätsnonnen kontrollieren.

„Ein ähnliches Programm ist 
auch für den Dnepr auf lange 
Sicht aufgestellt", berichtet der 
Direktor des Unionsforschungsin- 
slituls für Wasserschutz W. Losan­
ski. „Es wurden wissenschaftlich 
fundierte konkrete Empfehlungen 

, für entsprechende Fristen für je­
den Betrieb ausgearbcilet. Das 
schließt das ressortgebundenc Her­
angehen an das wichtigste ökolo­
gische Problem aus und . ermög­
licht es, die Umwelt bei minimal­
stem Aufwand zu verbessern."

bewerb mit den Lieferanten von 
Ausrüstungen — dem Kollektiv der 
Vereinigung „Leningrader Metall­
werk".

Das Wasserkraftwerk Nishne- 
kamsk mit der projektierten Kapa­
zität von 1 248 000 Kilowatt wird 
weitergebaut. Fünf seiner Aggre- 

. gate erzeugen schon die zweite 
Milliarde . Kilowattstunden Elek­
troenergie.

lm Planjahrfünft will man die 
Energiekapazitäten in Tatarien um 
anderthalb Millionen Kilowatt ver­
größern.. Das wird die Versorgung 
des Territorialkomplexes Wolga — 
Kama mit Strom sichern.

Schwaden. Sobald die Ähren 
ken sind, beginnt man mit 
Drusch.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
Rayons Slobodseja, Orgejew 
vieler anderer Rayons Moldawiens 
befördern Lastzüge mit hochwerti­
gem Weizen zu den Getreidespei­
chern.

trok- 
dem

der 
und

RSFSR

Die 
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Iin 
kamsk 
gat in

Die

Moldauische SSR

,Grünes Licht44 
für starken 
Weizen

grü-

Kraft
Stafette
Wasserkraftwerk Nishne- 
wurde das sechste Aggre- 
Betrieb genommen. 
Wasserbauer Iwben diese 

Elektroinaschine um eine Woche
schneller als die vorige montiert. 
Diesen Erfolg begünstigten die 
Einführung des Fließverfahrens, 
dank dem das Tempo der Beton« 
und Montagearbeiten beschleunigt 
werden konnte, sowie der Welt«

Kolonnen von Wagen mit w 
neu Fähnchen zum Zeichen dafür, 
daß in deren Kästen starker Wei­
zen liegt, fahren in diesen Tagen 
zu 
Moldawiens. Den Fahrzeugen mit 
hochwertigem Getreide wird 
nes Licht" und das Recht 
ben, an Sonderlagern ohne 
entladen zu werden.

Es ist in diesem Jahr 
leicht, starken Weizen in der 
shak-Steppe einzubringen. Die Re­
gen und Winde haben die Ernte­
kampagne erschwert. Unter diesen 
Verhältnissen haben die Agrono­
men und Beschaffer das Getreide 
zur vorläufigen Analyse buchstäb­
lich von jedem Quadratnieter Feld 
genommen. Dort, wo sein Kleber 
25 Prozent beträgt, sind Merkzei­
chen aufgestellt — auf diesen 
Schlägen legen die Mechanisato­
ren den Weizen in erster Linie in

flen Gelreideannahmesielien
„grü- 
gege- 
Keihe

nicht 
Bud-

Georgische SSR ------------------

Entfernung 
geringer geworden

In die Targim-Gegend, auf dem 
Territorium der ASSR der Tsche­
tschenen und Inguschen, ist dieser 
Tage mit dem Hubschrauber eine 
Gruppe Fachleute des „Kawgipro- 
trans" gekommen. Ihnen steht be­
vor, in diesem schwerzugängli­
chem Gebiet einen Komplex von 
topografischen, geophysischen und 
geologischen Erkundungsarbeiten 
zu leisten, die mit dem Projektie­
ren der Transkaukasischen Eisen­
bahn verbunden sind.

Der langersehnte Wunsch der 
Bewohner Georgiens und ganz 
Transkaukasiens, einen kürzeren 
und zuverlässigen Verkehrsweg 
mit dem Norden zu erhalten, ist 
der * Verwirklichung nahe. Nach 
Abschluß der Erkundungsarbeiten 
wird man mit dem Bau der Eisen­
bahn über die Hauptkette des Kau­
kasus beginnen.

Die neue Transkaukasische Ei­
senbahn — das sind etwas mehr 

durch eine 
Beira

als l«0 Kilometer 
schwcrpassierbare Gegend. 
Verlegen werden die Bauleute meh­
rere lange Tunnels bauen müssen. 
Die Transkaukasische Eisenbahn 
wird um nahezu I 000 Kilometer 
den Weg verkürzen, der Georgien, 
Armenien und Aserbaidshan mit 
dem europäischen Teil des Landes 
verbinden, und die Schwierigkei­
ten, die wir gegenwärtig bei der 
Beförderung von Gütern verspü­
ren, abschaffen.
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Wir verfügen gegenwärtig 
über die modernsten Maschinen. 

I Mit agronomischen Kenntnissen 
gewappnete Menschen haben es 
gelernt, unter beliebigen Na- 
turverhältnlssen Getreide anzu­
bauen. Sie erwarten keine Aimo 
sen von der Natur.

Das Riesenfeld, das von unse­
rem Trupp bebaut wird. Ist 6 150 
Hektar groß. Getreidekulturen 
sind auf 5 000 Hektar unterge­
bracht. Wir säen Gerste und 
Mals, in den letzten Jahren auch 
Flachs. Und das mit Erfolg. Wir 
verkaufen sogar Saatgut an un­
sere Nachbarwirtschafien.

Wir besitzen mächtige Tech­
nik: Rad- und Raupenschlepper, 
moderne Sä- und Erntemaschi­
nen. Sie leisten Wunder in den 
geschickten Händen unserer 
Mechanisatoren. Mahre Meister 
'm Ackerbau sind Nikolai Pro­
kofjew und Hermann Schulz, 
.AJeXtj JakLmow und Boris Sol­
datow. Michail Tjotuschkin und 
Nikolai Bondarenko. Im Laufe 
vieler Jahre ist der Agronom 
Valentin Schtschukin. Träger der 
Orden der Oktoberrevolution und 
des Roten Arbeitsbanners, unser 
Lehrmeister. Ein Mensch, der In 
seinen Beruf und sein Fach ver­
hebt ist. Mit solchen Menschen 
kann man Wunder vollbringen. 
Nicht von ungefähr sind wir die 
Initiatoren des Rayonwettbe­
werbs ..Jedem Feld — das staat­
liche Gütezeichen .

Im vergangenen Planzeitraum 
hat unser Kollektiv lm Durch­
schnitt 10 Dezitonncn Korn je 
Hektar erzielt. Einige Felder lie­
ferten sogar für unsere Gegènd 
rekordmäßig hohe Erträge: 22 
Dezitonnen Je Hektar. Dadurch 
konnten wir in den Staatsspei­
cher 20 000 Tonnen Korn einla-

Manschender Kunst

„Meine Helden sind 
die Neulanderschliefler“

In den 25 Jahren seiner Irumflerrschen Laufbahn hat Idris NOGA (BAJEW, 
Volkskünstler Republik, Staatspreisträger dar UdSSR, Delegierter des 
XXVI. Parteitag« der KPdSU,auf der Bühne und auf der Leinwand Dutzende 
Gestalten dargcsteIH, ile durch «ein Temperament, »eine eigenen Lebenser­
fahrungen bereichert, ihr reiche» und vielseitige» Gedankengut in »ich auf­
genommen. Ob Othello oder Jegor Bulytschow, unser Zeitgenosse oder 
der Batyr aus dem kasachischen Epos — die Helden Nogaibajews sind 
stets Persönlichkeiten von Format. Eben solch eine Gestalt ist der Partei­
leiter Kemelow im Film „Wie schmeckt das Brot". Unsere ehrenamtliche 
Korrespondentin Ludmilla JENISSEJEWA unterhielt sich mit dem Künstler 
über seine Arbeit.

Tas gab Ihnen die Arbeit an 
der Gestalt des Kemelow, eines 
großen Staats- und Partei­
funktionärs, der sehr viel zur 
Erschließung des Neulands bei­
getragen hat?

Wenn ich das Wort ..Neuland" 
ausspreche, sehe Ich die unend­
lich weiten Weizenfelder und die 
Inseln der Siedlungen mit mo­
dernen Wohnhäusern, Sozial- und 
Kulturobjekten, sehe die ersten 
Neulanderschließer und ihre 
Nachfolger. Das Neuland Ist in 
unser Leben eingegangen, es ist 
eine der qalltativen Charakteristi­
ken unserer Zeit, unserer Lebens­
weise.

Die Sorge um das Brot, das 
Schicksal des Neulandfeldes trägt 
hier Jeder, ob Kraftfahrer oder 
Zeitungsverkäuferin, Mechanisa­
tor oder Sekretär des Gebietspar­
teikomitees. Und darin, daß das 
Neuland sich in eine Kornkam­
mer verwandelt und einen wah­
ren Neulandcharakter geprägt 
hat, sehe Ich ein Verdienst sol­
cher Parteifunktionäre wie mein 
Kemelow.

Das Neuland tet für mich zu 
einer Art Stimmgabel meiner Ur­
teile über die Menschen, über un­
sere Zelt, über die Bestimmung 
des Menschen auf der Erde, des 
Pflichtgefühls vor den Mitmen­
schen, vor der Zukunft geworden. 
Kemelow Heß mich tiefer in un­
sere Wirklichkeit eindringen, 
lehrte mich sozusagen staatlich 
denken.

Der Schauspieler legt in Jede 
Rolle ein Teilchen seiner selbst, 
seiner Weltanschauung, seine 
Charakterzüge und Erlebnisse 
hinein. Bei der Arbeit an der 
Gestalt des Kemelow ging ich 
davon aus. daß dieser Mensch 
der Altersgenosse meines Vaters 
sein könnte. Er hat den Krieg 

i überstanden, Not und Entbeh­
rungen gekannt. Jetzt hat man 
ihm, wie auch damals an der 

' Front, das Schicksal der Men­
schen, ihre Zukunft anvertraut. 
Und von ihm hängt ab, wie die­
ses Morgen ausfallen wird.

Und die Neulanderschließer'.’ 
Das ist meine Generation, die 
im Kindesalter die entbehrungs­
vollen Kriegs- und Nachkriegs­
jahre erleben mußte. Ich dachte 
an meine Mutter, die uns, ihre 

eern — 103 Prozent unserer 
Planvorgaben. Dazu haben fol­
gende faktortn maßgebend bel- 
getragen: strikte Einhaltung der 
Saatfolgen und deren gekonnte 
Rotation, vortreffliches Saatgut, 
zusätzliche Kultivierung, termin­
gerechte Saatpflegc, portionswei­
se Methode der Getreideernte. 
Getreide erfolgreich anbauen ist 
keine leichte Sache. Jedoch die 
viele Mühe ergibt goldgelbes 
Korn lm Speicher. Die Erträge 
hängen von vielen Faktoren ab. 
Der wichtigste davon Ist der Bo­
den und unser Verhalten dazu. 
Wenn sogar ausgezeichnetes Saat­
gut in nachlässig bearbeiteten, 
ungenügend gedüngten Boden 
e.ngebracht wird, darf man nichts 
Gutes erwarten. Deshalb herrscht 
in unserem Trupp der Boden­
fruchtbarkeit lm Wlnlcr Hoch­
betrieb. Im Frühjahr betten wir 
den Samen in liebevoll bearbei­
teten Acker. Diesen bestellen 
wir in optimalen Fristen: In die­
sem Jahr In acht Tagen, lm Ein­
satz waren vierzig Sämaschinen 
SSS 2,1, mehrere wcltgrcifende 
Schcibensämaschlncn mit Wal­
zen. Daraus haben wir 18 Aggre- 
6ate gebildet; vier wurden von 

.Irowez-Trakforen geschleppt.
Die Saatbettbereitung — die 

Kultivierung und das Stoppel­
schälen — wurde In kurzer Zelt 
durebgeführt. Die Arbeitsgruppe 
um Nikolai Bondarcnko, die sich 
dabei hervorgetan hat. arbeitete 
in zwei Schichten. Wir säten von 
früh bis spät. Auch Nikolai Sal­
tykow und Alexander Seklczow. 
Viktor Kudrjaschow und Anatoll 
Teterlew setzten dafür ihre gan­
ze Kraft und Energie ein. Sie 
steuern K-700-Schiepper. Die 
Mechanisatoren der Arbeitsgrup­
pe Viktor Bleich haben mit ihren 

zwei Söhne, ohne Vater erzog. Sie 
kannte wenig Freude, dafür aber 
viel Kummer und Sorgen. Mein 
Bruder wurde in die Armee ein­
berufen, und 1943 erreichte uns 
die traurige Nachricht, daß der 
Bruder verschollen sei.

Das alles ging mir durch den 
Kopf, als ich mir die Gestalt des 
Kemelow vorstellte. Während der 
Arbeit an dieser Gestalt lebte ich 
gleichsam in zwei Dimensionen, 
aas half mir, das Wesen meines 
Helden, seinen weisen Eltern­
schmerz für Jeden Mitmenschen, 
besonders für die Jungen bes­
ser zu begreifen und zu ver­
körpern.

Als Schauspieler werte ich na­
türlich auch die Erfahrungen 
meiner Kollegen aus. Besonaers 
viel schöpfte ich aus dem Film 
„Fern von Moskau" nach dem 
Buch von Ashajew. Mich beein­
druckte die Gestalt des Partei­
funktionärs, die vom hervorra­
genden sowjetischen Regisseur 
und Schauspieler N. Ochlopkow 
verkörpert wurde. Da ist die Epi­
sode, wie er mit dem kleinen Jun­
gen spricht, der durch den Krieg 
verwaist ist. Wie beeindruckend, 
rührend spieit Ochlopkow diese 
Szene, wie tief empfindet er die 
Sorgen der Kinderseele!

Diese Menschlichkeit, dieses 
Mitgefühl wollte ich in der Ge­
stalt des Kemelow zeigen, sie so 
spielen, daß seine Liebe. sein 
Mitempfinden, seine Hilfsbereit­
schaft für alle Menschen aus­
reicht.

Das sind sozusagen subjektive 
Gründe. Und dennoch war diese 
Rolle für mich ungewöhnlich, 
denn alles, was ich bis zu dieser 
Zeit gespielt hatte, waren Rollen 
aus dem klassischen Repertoire. 
Auch in Filmen verkörperte ich 
ganz andere Gestalten. Deshalb 
erfüllten mich Freude. Stolz, aber 
auch gewisse Furcht, als man 
mir diese Rolle antrug.

Freilich war Ich mit dem The­
ma Neuland schon früher in Be­
rührung gekommen. Ich ver­
körperte den Traktoristen in A. 
Medwedkins Streifen ..Der un­
ruhige Frühling", den Bürokra­
ten und Karrieristen Korkutow In 
Almanows „Hier leben wir". Das 
alles waren Filme über die Neu­
landerschließung. Aber es waren 

Raupentraktoren und das Kollek­
tiv um Viktor Sc hei Jakow mit sei­
nen Radti^aktorcn ihr Bestes her­
gegeben.

Mit Genugtuung und Stolz 
können wir sagen, daß kein Ag­
gregat in der Furche aussetzte. 
Wenn es einen kleinen Maschi­
nenschaden gab, wurde er sofort 
von der Arbeitsgruppe für tech­
nische Wartung behoben, die 
vom Mechaniker Nikolai Jewsti­
fejew geleitet wird. Wie denn 
auch anders? Niemand wollte Im 
Wettbewerb Zurückbleiben. Bel 
uns wetteifern alle — Arbeits­
gruppen und einzelne Mechanisa­
toren. Zu Ehren der Wettbe­
werbssieger wurde wiederholt 
die Fahne des Arbeitsruhms ge­
hißt, Rote Wanderwimpel an den 
Fahrerhäusern befestigt, Titel 
,.Gardist der Frühjahrsbestel­
lung" zuerkannt. Auch die Jung- 
mechanlsatoren Eduard Bickel. 
Iwan Lunjow, Johann Eberhardt 
und Pjotr Awerkejew haben sich 
gut bewährt. Ihre Väter sind an­
gesehene Getreidebauern. Es war 
für sic eine doppelte Freude, daß 
eine würdige Ablösung herange­
wachsen ist

Wir wetteifern seit langem 
mit den MechartlsaLoren des 
Komplcxlrupps Nr. 1 aus der 
SowchoMkbtellung Nr. 1. Erfolg­
reich Ist bald der eine Trupp, 
bald der andere. Bei der Aussaat 
haben wir den Sieg davongetra­
gen. Wer bet der Ernte voran 
sein wird, wird die Zelt zeigen. 
Der Wettbewerb ist kein Kampf 
um die Menge, eher fördert er 
das Bestreben, besser au arbeiten, 
umsichtiger zu handeln, die Tech­
nik mit möglichst großem Nut­
zen einzusetzen und richtige Her­
ren auf dem Acker zu sein. Wir 
vermitteln einander großzügig

Inzwischen 20 Jahre verflossen, 
und die Neulanderschließer wa­
ren anders geworden.

Kemelow ist stets ausgegli­
chen, zurückgezogen, obzwar 
ihm die Grübeleien und Inneren 
Auseinandersetzungen anzuse- 
li?n sind. Es muß wohl sehr 
schwcrfallen, solch eine Gestalt 
zu verkörpern?

Das gelingt mir, weil Kemelow 
eine Biographie hat, die er auf 
der Leinwand verleben soll. Mein 
Held hat den Krieg hinter sich, 
lm Film sehen wir seine fortwäh­
rende geistige Entwicklung, er 
Ist stets unter Menschen. Er hat 
etwas von den epischen Volkshel­
den wie der Batyr Koblandy In 
Muchtar Auesows gleichnamigem 
Drama, den Ich auf der Bühne 
des Auesow-Theaters spielte. Ein 
Batyr darf nicht allzu viel spre­
chen, seine Kraft liegt in Hand­
lungen. Kemelow ist solch ein 
Batyr ein Führer des Volkes.

Gleichzeitig mit den Drehar­
beiten an „Tie schmeckt das 
ßrot" filmten Sie in der Rolle 
des Rebellen und Führers der 
aufständischen Viehzüchter Bu­
ge mbai lm Streifen „Die Boten 
eilen1', gewidmet dem 250. Jah-, 
restag der Vereinigung Kasach­
stans mit Rußland. Das ist ei­
ne Sammelgestalt, die in sich 
die besten Charakter2Üge der 
epischen Helden Koblandy, Jer- 
Targyn, Jer-Sain vereinigt hat.

Mit großem Vergnügen beteilig­
te ich mich an den Dreharbeiten 
zum Film ..Blut und Schwttf" 
nach dem gleichnamigen Roman 
von A. Nurpeissow. Den Dreh­
stab leitete der Volkskünstler 
der UdSSR. Staatspreisträger der 
UdSSR A. Mambetow. Auch hier 
stellte ich einen Rebellen dar, 
der gegen Ungerechtigkeit und 
Ausbeutung kämpft. Mein Kalen 
ähnelt sehr dem anderen Helden 
— Amantai — aus dem berühm­
ten Film „Botagos". Alle diese 
Helden sind dem Volke sehr na­
he. Mir gefielen schon immer ex­
pressive. starke Charaktere, 
weil in Ihnen gesunde Naturkräf- 
te stecken.

Der Roman „Blut und 
Sohweiß" wurde zuerst im Kasa­
chischen Akademischen M.-Aue- 
sow-Theater von A. Mambetow 
inszeniert. Die Aufführung wurde 
mit dem Staatspreis der UdSSR 
gewürdigt. Auf der Bühne ver­
körperte ich Kalen, deshalb freu­
te ich mich sehr, ais Mambetow 
mir vorschlug, diese Rolle im 
Film zu übernehmen. Der Klne- 
matograph gewährt dem Künstler 
bedeutend größere Ausdrucks­
möglichkeiten. Hier konnten 
großformatig das Pferderennen, 
die Verfolgungen gezeigt wer­
den. Das ist farbig, beeindruk- 
kend. verhilft zur besseren Ver­
ständnis des Helden.

Zum Film verhalte ich mich 
von Kindheit an mit großer Lie­
be. Ich filme gern und freue 
mich über jede neue Rodle. Aber 
meine größte Liebe gilt dem 
Theater, die mir mein Lehrer 
Iosrtf Rajewski anerzogen hat.

Im Gebiet Kolctschetaw, wie auch 
in der ganzen Republik, wird in ho­
hem Tempo Futter beschafft Viele 
Landwirtschaftsbetriebe überbieten 
vielfach den Erlassungspian.

Das Kollektiv de» Sowchos 
„Koktschetawski" haf die Jahres­
aufgabe in der Heubeschaffung be­
wältigt. E» wurden über 1 500 
Tonnen Heu gelagert, was drei 
Jahrospläne ausmacht. Die Mecha­
nisatoren setzen die Heumahd fort. 
Täglich gelangen an die Heuaufbe- 
wahrungsstellen 100 bis 120 
Tonnen hochwertiges Futter.

Im Bild: Die Mechanisatoren 
Viktor Popp und Heinrich Mantern 
führen im Wettbewerb. Jeden Tag 
überbieten sie ihre Schichtsolls in 
der Heubeschaffung.

Foto: Wladislaw Cholin 

unsere Erfahrungen. Kenntnisse 
und/Fertigkeiten und helfen uns. 
wenn's not tut. Von großem Nut­
zen sind gegenseirttge Kontrollen, 
kameradschaftliche Hilfe und ge­
genseitiges Verstehen. Unser Ar- 
bettstfettstrelt wird auch weiter­
hin anf aufrichtiger Freundschaft 
beruhen.

Gegenwärtig gleichen unsere 
Felder einem sammetgrünen Tep­
pich. .Die Ernteausslcnten sind 
gut. ißnsere Verpflichtung lautet 
— 12» Dezi tonnen Je Hektar.

Der »Sommer ist für die Werk­
tätigem der Landwirtschaft eine 
angespannte Zelt. Um so mehr, 
als die Heumahd in vollem Gan­
ge Ist. Wir haben den Vieh­
züchtern versprochen, einen an­
derthalbjährigen Futtcrvorrät zu 
beschaffen. Gegenwärtig erfüllen 
wir bei der Bereitstellung von 
Grobfutter das Soll zu 150 bis 
200 Prozent. Alle arbeiten mit 
Qualitätskarten. Ein Teil unserer 
Mechanisatoren überprüft noch­
mals die Silomähhäcksler und 
die Getreidekombines. Die Ge­
treidemahd steht vor der Tür. 
Da werden sie ein Maximum an 
Können, Energie und Ausdauer 
aufblcten müssen. Jetzt 
werden die Karten der Felder 
präzisiert, die Fahrten auf der 
Route Feld-Tenne-Getreldesllo 
überprüft, die Getreidereinigungs­
maschinen eingerichtet. Wir müs­
sen es anstreben, daß die Ernte 
termingerecht und möglichst 
ohne Verluste unter Dach und 
Fach kommt. Der Kampf um die 
Ernte lm Startjahr des elften 
Planjahrfünfts wird angestrengt 
sein. Unsere Mechanisatoren tre­
ten Ihr voilgewappnet entgegen.

Alexander TKATSCH. 
Leiter des mechanisierten 
Komplextrupps lm Sowchos 
„XIX. Parteitag". Held der 
sozialistischen Arbeit
Gebiet Karaganda

Einheitlich und mannigfaltig
Zu den wirksamsten Mitteln 

der ideologischen und pollschen 
Erziehung gehört die politische 
Agitation, öle sich auf die feste 
Grundlage des Marxismus-Le­
ninismus, auf die Prinzipien des 
Ideenguts der politischen Massen­
arbeit, auf ihre Parteilichkeit, 
Wissenschaftlichkeit und Wahr­
haftigkeit stützt. Das Wichtigste, 
worauf die Parteigrundorg'anisa- 
tloncn des Gebiets die Aufmerk­
samkeit der Werktätigen nach 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
lenken, Ist tiefschürfendes -Stu­
dium seiner Beschlüsse und die 
Erläuterung seiner Ideen Jedem 
Kommunisten, jedem Sowjetmen­
schen.

Sofort nach dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU konzentrierte 
die Parteiorganisation des Kol­
chos „Pobeda". Rayon Salramski. 
Ihre Aufmerksamkeit auf diese 
Aufgaben. Gemäß den Beschlüs­
sen des Parteitages und dem Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der 
ideologischen. politischen und 
Erziehungsarbeit" wurde hier ein 
Perspektivplan für die komplexe 
Lösung der Probleme der ideolo­
gischen Erziehungsarbeit für den 
Zeitraum 1981 —1983 erarbeitet 
und auf einer Vollversammlung 
der Kommunisten bestätigt.

Das Partelkomitee und das Ka­
binett für politische Aufklärung 
versorgten die Agitatoren, Polit­
informatoren und Propagandisten 
mit konkreten Empfehlungen und 
Musterplänen der Gestaltung des 
Unterrichts. Organisiert und auf 
hohem ideologischen Niveau wird 
hier auch der einheitliche Polit­
tag durchgeführt.

Aktiven Anteil an der Propa­
gierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitages nehmen die 
Agitatoren und Politlnformalo- 
ren wie der Agronom Wladimir 
Wolkow, der Chefhydrotechniker 
Benjamin Orasymbetow, der 
Chetagronom Reinhold Löffler 
u. a. Sie verbinden eng die theo­
retischen Leitsätze mit der Pra­
xis. Die mündliche Agitation

Wie es in den Wald hineinschallt...
Es war ein gewöhnlicher 

Werktag, doch Emil Schmlttels 
Stimmung war festlich. Solche 
Tage brachten ihm immer große 
Genugtuung, zumal die Freude 
doppelt war: für ihn selbst und 
auch für sein ehemaliges „Sor­
genkind", das sich bewährt hat­
te. -r' d

...Wieder war Wassili Ktni- 
tschenko, ein Lokführergehilfe, 
in aller Munde. Der Werkmeister 
klagte, der Lokführer war unzu­
frieden, und beim Gewerkschafts­
gruppenleiter stand dieser Name 
in aer Liste der passivsten Mit­
glieder. „Ein sehr schwieriger 
Bursche", attestierte der Ausbil­
der den Jungen Arbeiter. Emil 
Schmittel war über alle unange­
nehmen Zwischenfälle lm Bilde, 
die mit dem Namen Klritschenko 
nun auch in der Werkstatt in 
Verbindung standen. Zuerst hat­
te er das Problem auf der näch­
sten Sitzung des Lehrmeisterra- 
tes behandeln wollen. Doch dann 
verwarf er diese Idee. Der Aus­
bilder, der sich mit Wassili be­
schäftigt hatte, sollte um wenige 
Tage auf Urlaub gehen. Er weil­
te in Gedanken wahrscheinlich 
bereits an der Schwarzmeerküste. 
Das war kein passender Zeit­
punkt für solche Auseinanderset­
zungen. Der Vorsitzende des 
Lehrmeisterrats Schmittel wollte 
dem „schlimmen" Wassja Jetzt 
mal selbst auf den Zahn fühlen.

Der Reparaturmeister erklärte, 
die Schicht sei ziemlich reibungs­
los verlaufen, und Kiritschenkos 
Arbeit ging auch glatt vonstat- 
ten. Er sei zur rechten Zeit am 
Arbeitsplatz erschienen, freilich 
mit mürrischem Gesicht und kurz 
angebunden, doch anders habe

’JRALSK. Die Arbeitsbiographie Maksul Dshulumows begann im Jahre 
Als Halbwüchsiger kam er in da« Uralsker Fleischkombinat. Jahre vergin­

gen. Heute ist M. Dshulumow Träger zweier Leninordcn und des Ordens 
„Ehrenzeichen", Neulich wurde ihm der Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit" verliehen. Nach wie vor bietet er alle seine Kräfte für die Produk­
tion auf.

im Bild: Held der sozialistischen Arbeit Maksuf Dshulumow.

roto; KasTAG

wird gegenwärtig auf die .Mobi­
lisierung der Kolchosbauern zur 
Erfüllung der Auflagen des er­
sten Jahres des 11. Planjahr­
fünfts gerichtet. Das Kollektiv 
dés Kolchos hat die Aufgaben im 
Verkauf von Fleisch und Milch 
an den Staat für das erste Halb­
jahr vorfristig bewältigt.

Die Propagierung der Be­
schlüsse des Parte.tags beein­
flußt wohltätig die öffentliche 
und Arbeitsaktivität der Kolchos- 

- bauern: großes Verdienst gehört 
darin allen ideologischen Mit­
arbeitern.

Die W erktätigen des Kolchos 
„Pobeda" erzielten hohe Lei­
stungen. Dem Kollektiv wurde 
die Rot«. Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, dés Zentralrats der So- 
wjelgewcuksqhaften und. des ZK 
des Komsomol" für die • großen 
Arbeitserfolge im sozialistischen 
Unionswettbewerb verliehen. Das 
gesamte Einkommen im zehnten 
Planjahrfünft belief sich auf 42 
Millionen Rubel, der Reingewinn 
— auf 13,8 Millionen Rubel. Die­
se Leistungen sind das Ergebnis 
der hingebungsvollen Arbeit al­
ler Kolchosbauern, der umfang­
reichen organisatorischen Tätig­
keit der Parteigrundorganisation. 
Wichtiges Verdienst gehört 
darin dem Vorsitzenden des 
Kolchosvorstandes Gennadi Was­
siljew. Letzter ist Träger des 
Leninordens, Deputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, Kandidat der ökono­
mischen Wissenschaften. G. Was­
siljew besitzt viele Eigenschaf­
ten des Leiters von heute, er ist 
ein gut beschlagener Agitator, ein 
aktiver politischer Referent. In 
seinen Ansprachen schenkt er 
viel Aufmerksamkeit der Analyse 
der Arbeit der Ackerbauern. 
Mechanisatoren und Tierzüchter. 
Gemäß den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitages ist sein poli­
tisches Herangehen an die Erläute­
rung und das Studium der Mate­
rialien des Parteitages. Das hilft 
ihm die vorgemerkten Ziele in

man ihn Ja schon lange nicht 
gesehen. Emil Schmittel hörte 
den Meister aufmerksam an, dann 
fragte er: „Hast ihn für seine 
Leistung vielleicht gelobt?"

Der Meister machte ein etwas 
verdutztes Gesicht: „Wieso? 
Wenn der Kerl mal ohne Aus­
schuß arbeitet, soll ich ihn gleich 
loben?"

„Ein gutes Wort kostet dir 
doch nichts. Tag für Tag 'schel- ’ 
len taugt wenig."

„Auf einen groben Klol^ ge­
hört ein grober t^Li", parierte 
Emils Gesprächspartner.

„Ich aber kenne ein anderes • 
Sprichwort", entgegnete dieser 
mit Nachdruck: ,Wie es in den 
Wald hineinschallt, so schallt 
es wieder heraus’."

Der Meister zuckte die Ach’ 
sein. Emil Schmittel hatte es 
absichtlich gesagt, denn er kann­
te den Mann, und hatte auch mit 
Klritschenko gesprochen.

Diese Rücksprache war zwar 
nicht aufschlußreich gewesen. 
Doch der Junge, obwohl wort­
karg und in der Tat „kurz ange­
bunden", ließ durchblicken, daß 
er von niemand in der Halle ein 
freundliches Wort höre. Der 
„Niemand" — das mußte auch der 
•Meister sein. Von dieser Seite 
mußte man beginnen.

Mit Wassili sprach eigentlich 
nicht der Vorsitzende des Lehr­
meisterrates, sondern einfach Ki- 
rltschenkos älterer Kollege, Emil 
Schmittel. Und das nicht nur ein­
mal. Er half ihm auch in einer 
persönlichen Angelegenheit, und 
der Junge sah ein. daß sein 
Schicksal den Kollegen nicht 
gleichgültig ist. Wassili Kl­
ritschenko. besuchte später lm Be­

der ökonomischen Aufklärung er­
reichen. Nicht von ungefähr stieg 
die Arbeitsproduktivität lm 10. 
Planjahrfünft um 20 Prozent.

Zu einer bewährten Form der 
mündlichen Agitation sind die 
einheitlichen Pollitage geworden, 
lm Kolchos werden sie einmal 
monatlich durchgeführt. An die­
sen Tagen treffen Agitatoren, Po- 
lltlnformatoren, Kolchoslelter, 
Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolfunktionäre mit den 
Kolchosbauern auf den Farmen, 
in den Brigaden, sowie auch am 
Wohnort zusammen. Großes An­
sehen erwarben die Ansprachen 
des Parteisekretärs Tadshimat 
Rachatow. des Chefzootechnikers 
Pjotr Kim. des Cheftierarzts Turs- 
sunbek Medeunow, des Mecha­
nisators Pjotr Jerschow, der Mel­
kerin Militina Fritz u. a.

Die Parteiorganisation des 
Kolchos entwickelt ihre Traditio­
nen und bereichert ihre Er- 
lahrungen auf dem Gebiet der 
ideologischen Sicherstellung der 
volkswirtschaftlichen Pläne und 
Verpflichtungen und der Arbeits­
erziehung.

Bemerxensw e r t Ist, daß 
die Agitatoren des Kolchos. Urhe­
ber vieler wertvoller Vorhaben 
sind. Im Rayon ist weit und 
breit die Melkerin Anna Sanke- 
witsch bekannt. Sie erhält jähr­
lich hohe Milcherträge. Als 
Agitator appellierte sie em ihre 
Freundinnen, sich dem sozialisti­
schen Wettbewerb anzuschlleßen 
und 4 500 Kilogramm Milch je 
Futterkuh im Jahr zu melken. 
Die Kolleginnen unterstützten 
ihre Initiative aktiv.

Die Parteiorganisation be­
müht sich gegenwärtig, die Rol­
le der mündlichen Agitation in 
der Lösung der stehenaen Auf­
gaben, die gesamte Tätigkeit der 
Politinformatoren und Propagan­
disten in der Mobilisierung der 
Kolchosbauern auf die Erfüllung 
der Staatsa-ufgaben zu aktivieren.

Alexander SCHILKE
Gebiet Tschimkent 

trieb einen Lehrgang für Lok­
führer, und dort ktagte niemand 
mehr über ihn...

„Wir müssen nicht nur junge 
Arbeiter heranhllden", betont 
Emil Schmittel. „Es geht um die 
gesellschaftlich aktiven Men­
schen von Morgen. Darum pfle­
gen wir außer den Produktions­
beziehungen den engeren. ka­
meradschaftlichen Verkehr. Die 
gesellschaftlich-politis ehe At- 
testatlon Ist meines Erach­
tens besojfders wichtig. Natürlich, 
wenn man da nicht formell he­
rangeht... Wir haben über 200 
Junge Menschen attestiert. Das 
geschah in ungezwungener At­
mosphäre, und es stellte sich 
heraus, daß es für den einen ein 
akutes Wohnungsproblem gibt, 
der andere kommt mit seinem 
Vorgesetzten nicht „in Kontakt", 
der dritte möchte eine Fußball­
mannschaft gründen, doch man 
schätzt seine Idee für „nicht 
dringend". Dieser Bursche aber 
fühlt sich ohne sein Fußballspiel 
wie ein Fisch auf dem Sand. 
Das Fehlen des Verständnisses 
für die Interessen der Jugend ist 
für die Erziehung nachteilig. Nach 
derartigen Aussprachen gelingt 
es, meistens, die Spannung zu 
beseitigen, sozus a g e n den 
„Dampf herauszulassen" wie 
sich unsere Lokführer ausdrük- 
ken, und Je geschickter man das 
lut. desto geringer ist die Ge­
fahr der Entgleisung".

„Die Ungeduld mancher Werk­
meister, die nur an das ange­
spannte Produktionsprogramm 
denken und behaupten für die 
Umerziehung eines Jungen Men­
schen, der sich nicht fügen will, 
keine Zelt zu haben, ist gewls-

In den Piirteiorg&nisationeR

Auszeichnungen 
für die Arbeit

Der XXVI. •■Parteitag schenkte 
der Festigung der Grundorgani­
sationen der Partei große Auf­
merksamkeit. Der Sekretär des 
Parteikomitees des Tschapajew- 
Sowchos, Reinhold Altmann ver. 
wirklicht diese Aufgabe mit 
Wort und Tat. Seine Arbeit sieht 
er in der Mobilisierung der 
Werktätigen zur Erfüllung der 
Auflagen des 11. PlanJahrfünftâ.

In den letzten fünf Jaiiren 
stieg lm Sowchos die Ergiebig­
keit des Ackerlands um 1.5 De­
zi tonnen Getreide Je Hektar. Im 
Vorjahr belief sich der durch­
schnittliche Ernteertrag auf 19,5 
Dezitonnen Getreide je Hektar. 
Gute Leistungen sind auch in 
der Tierzucht erzielt worden. 
Auf den Farmen sind lm Sow­
chos 48 Kommunisten und 55 
Komsomolzen eingesetzt. Mit 
Fleiß und Elfer arbeiten die 
Tierwärter Johann Schmidt. 
Reinhold Kiest, Wassili Subkow, 
Sergej Nowak.

Der Parteisekretär Reinhold 
Altmann bemüht sich, seine Ar­
beit sachkundig und effektiv zu 
gestalten. Besondere Beachtung 
lenkt er mit seinen Kollegen 
aus dem Partelkomitee auf die 
Kaderverteilung. Für seine ta­
dellose Arbeit wurde er nach 
den Endergebnissen des 10. 
Planjahrfünfts mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" ausgezeichnet.

Viktor LOCKSTEIN
Gebiet Nordkasachsta n

Informativ 
anspornend

In Kustanal verlief neulich 
der einheitliche Polittag. Sein 
Thema: „Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit auf jedem Arbeits­
platz". In der Stadt gibt es viele 
Arbeitskollektive, für die die 
zielstrebige Suche nach Erschlie­
ßung neuer Reserven, fürsorgli­
che Nutzung der materiellen 
und Arbeitsressourcen, der Geld­
mittel zur tagtäglichen Angele­
genheit geworden sind.

Das Arbeitskoilektiv der Ku- 
stanaicr Konfektionsfabrik „Bol- 
schewitschka" sparte lm 10. 
Planjahrfünft Hunderte Tonnen 
Rohstoffe, begann viele interes­
sante Warenartikel für die Be­
völkerung zu erzeugen. Viel 
Aufmerksamkeit wird im Betrieb 
der Sparsamkeit auch im laufen­
den Planjahrfünft geschenkt. 
Seit Jahresbeginn wurden in der 
Fabrik über 115 000 Kilowatt­
stunden Energie und mehr als 
600 Meter Stoff eingespart.

Bedeutende Ersparnisse er­
zielten die Werktätigen auch im 
Mechanischen Reparaturwerk, in 
der Fabrik „J. Gagarin".

Aber in Ihren Ansprachen 
nannten die Referenten und Po- 
litInformatoren nicht nur positi­
ve und erfreuliche Zahlen und 
Fakten. Das Kammgarnkombi­
nat z. B. verschuldete im Vor­
jahr wegen der zahlreichen un­
produktiven Arbeitszeitverluste 
Erzeugnisse lm Werte von 
1 066 000 Rubel.

Am einheitlichen Polittag be­
teiligten sich über 1 000 Lekto­
ren, Polltinformatoren una Agi­
tatoren, die direkt auf den Ar­
beitsplätzen, in Kollektiven über 
die Ergebnisse des ersten Halb­
jahres und über die Aufgaben 
In der sparsamen Wirtschaftstä­
tigkeit in Zukunft erzählten.

An den Maßnahmen des Polit­
tages nahmen auch die Sekretä­
re des Stadtparteikomitees, De­
putierte des Stadtsowjets, nam­
hafte Arbeiter aus den Kollek­
tiven aktiven Anteil.

Woldemar DIENER

Kusianai 

sermaßen zu verstehen”, meint der 
Veteran des Bahnbetriebswerks 
Schmittel. Doch man dürfe nicht 
au kurz sehen, gehe es ja um 
unseren Nachwuchs. Darum spie­
len die Ausbilder manchmal die 
Rolle eines Schiedsrichters, wo­
bei man nicht nur auf die 
Jugendlichen erzieherisch einwir­
ken muß. Das kostet Beharrlich­
keit und Weisheit.

„Reichen die eigenen Kräfte 
dazu nicht aus. muß man sich 
Verbündete suchen. Das sind die 
Kameraden im Kollektiv, mit 
denen man das Problem be­
spricht, auch unser Lehrmei­
sterrat. Gute Bücher und Filme, 
Zirkel und Lektorien sind eben­
falls unsere Verbündeten, wenn 

Wir sie richtig auswerten. Sehr 
wesentlich ist, nicht aufdring­
lich zu sein. Das stößt ab. Ich 
sage zum Beispiel meistens nicht 
'du solltest', ,du müßtest', son­
dern .Wollen das mal zusam­
men gründlich betrachten. Fin­
dest du nicht, daß es so und so 
besser wäre?...'"

...An diesem schönen Sonn­
tagmorgen zog Emil Schmittel 
seine festliche Eisen bahneruni­
form an. Es war aer professionel­
le Feiertag — der Tag des Ei­
senbahners, ein Fest für alle, das 
man auch im Kollektiv des Paw­
lodarer Bahnbetriebswerks ge­
bührend beging. Doch jener ge­
wöhnliche Werktag, da Schmittel, 
auf dem Bahndamm stehend, den 
Zug hinter der Lok heranrollen 
sah. die Wassili Klritschenko 
zum erstenmal selbständig führte, 
war für die beiden ein ganz 
besonderer Tag.

Olga TIN IGLN A
Pawlodar
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In den BruderUindem

Gemeinsam 
gebaut

SOFIA. Unwelt der bulgari­
schen Stadt Roman sind die 
Gebäude des neuen Stahldraht- 
und Seilwerks entstanden. Dem 
Produktionscharakter nach ist 
das Werk das einzige lm Land 
und dem Umfang der Fertiger­
zeugnisse nach — das größte 
lm Nordwesten Bulgariens.

Den Stahl für den Betrieb 
wird das Hüttenkombinat ln 
Kremlkow liefern. Die erste Aus­
baustufe des Werks Ist für den 
Jährlichen Ausstoß der in vielen 
Volkswirtschaftszweigen genutz­
ten Produktion ln einem 
von etwa 80 Millionen 
berechnet, und 
neuer Abteilungen zur Fertigung 
von Draht für die Reifenindustrie 
wird diese Zahl auf 200 Millio­
nen ansteigen.

Das Stahldraht- und Seilwerk 
ist eine neue Schöpfung der bul- 
garlsch-sowjetlsc hen Freund­
schaft. Dessen Entwurf Ist in der 
Sowjetunion entwickelt und der 
Bau mit Hilfe sowjetischer Spe­
zialisten verwirklicht worden; ne­
ben den aus der DDR zugellefer- 
ten Hauptausrüstungen gibt es 
hier viele in der UdSSR herge- 
stellte Maschinen und Mecha­
nismen.

Wert 
Lewa 

mit dem Bau

dem auch weit außerhalb Ihrer 
Grenzen — ln sechzig Staaten 
abgesetzt. Sie werden genau 
nach den einheitlichen Normen 
der Mitgliedstaaten des Rats für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe und 
gemäß den Empfehlungen der 
Weltgesundheitsorganisation her­
gestellt.

Die ln der DDR gefertigten 
Arzneimittel sind in der Sowjet­
union weit bekannt. Dank der ge­
meinsamen Tätigkeit der Wis­
senschaftler und Spezialisten des 
Dresdener Betriebs und der Aka­
demie der medizinischen Wissen­
schaften der UdSSR wurden neue 
effektive Heilmittel gegen man­
che Erkrankungen entwickelt.

Aufgaben 
der Bauleute

Spannungen 
dauern an

Arbeits- 
Prozent 

Jahr zu

Zusammenwirken 
erweitert sich

BUDAPEST. Die Einführung 
der neuen von den Spezialisten 
der Republik gemeinsam mit Kol­
legen aus der Sowjetunion ent­
wickelten Technologie ermöglicht 
es, den Reisertrag ln der Unga­
rischen VR dreifach zu erhöhen. 
Auf der Basis der ungarischen 
Ausrüstungen werden in unserem 
Land vier große Geflügelzucht­
komplexe errichtet, die alljähr­
lich eine Million Stück Geflügel 
liefern können. Das Zusamenwir­
ken zwischen der Ungarischen 
VR und der UdSSR auf dem Ge­
biet der Landwirtschaft erstarkt 
unentwegt. Große Verbreitung 
findet bei uns die ungarische 
Technologie des Anbaus von Mais 
und in der Bruderrepublik — 
die sowjetische Technologie des 
Anbaus von Zuckerrüben und 
Sonnenblumen. Aktiv wird bei 
der Zucht hochproduktiver Vieh­
rassen zusammengearbeitet, 
weitert wird der Umfang 
genseitiger Belieferungen 
Landtechnik.

ULAN-BATOR. Die 
Produktivität um fast 9 
gegenüber dem Vorigen 
steigern, die Arbeltszeltverluste 
um 20 Prozent zu verringern — 
vor diesen Äufgaoen steht ln die­
sem Jahr das Kollektiv des Uroß- 
plattenbautrusts ln Ulan-Bator. 
Vorbildliche Arbeit leisteten ale 
Bauleute lm Produktionsaufge­
bot zu Ehren des XXVI. Partei­
tags der MRVP und des 60. Jah­
restags der Volksrevolution; 
auch Jetzt setzen sie das nohe 
Tempo nicht herab.

Im Kollektiv entfaltete sich 
der Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung der Auflagen des Start- 
Jahres des Planjahrtünfts: Schon 
Mitte November will man 13 
Wohnhäuser und 754 Wohnungen 
Ihrer Bestimmung übergeoen. 
Ausgewertet werden die fort­
schrittlichen Erfahrungen des 
Kollektivs des artverwandten Be­
triebs In Darchan, eingeführt 
wird die vom sowjetischen Bau­
arbeiter N. A. Slobin vorge­
schlagene wirtschaftliche Rech­
nungsführung.

Nach neuen
Entwürfen

Die Zeitung „Trybuna Mazo- 
wlecka" hat eine Resolution der 
Plenartagung der Warschauer 
Organisation der polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei ver­
öffentlicht. In dieser Resolution 
heißt es unter anderem: War­
schau erlebt wie das ganze Land 
eine neue Welle der Spannung. 
Die unmittelbare Ursache der 
neuen Forderungen und Konflik­
te sind das sinkende materiel­
le Niveau der Werktätigen, ein 
Mangel an Grundgebrauchsgü- 
tern auf dem Markt. Diese Atmo­
sphäre. wird ln dem Artikel un­
terstrichen, wird durch zerset­
zende politische und propagandi­
stische Aktionen einiger Glieder 
der „Solidarnosc" wie auch 
durch Ihre aufhetzerische Agita­
tion angeheizt, die gegen die 
Staatsorgane und die PVAP ge­
richtet sind. Es werden Versu­
che unternommen. die zum 
Zweck haben, die vom Par­
teitag der PVAP erarbeitete po 
1!tische Linie in Frage zu stel­
len und diskreditieren.

Die Entwicklung der Ereignis­
se rurt bei allen, denen das 
Wohlergehen Polens und die Ge­
schicke des Sozialismus teuer 
sind und die sich für die politi­
sche Linie des Parteitages, für 
die Überwindung ebner sozial- 
ökonomischen und politischen 
Krise aussprechen, Beunruhigung 
hervor.

In der Resolution heißt es wei­
ter: Diese Spannung und beson 
ders die Versuche, die Unzufrie­
denheit aus den Betrieben auf 
die Straße zu tragen, drohen 
mit Chaos und Anarchie und 
sind gegen die Lebenslnteressen 
der ganzen Gesellschaft gerich­
tet. Das Plenum mlßbLlligt alle 
.Aktionen oder Entschließungen, 
die gegen die Llnöe des Partei­
tages verstoßen.

Er­
e­mit

An sechzig 
Staaten

undBERLIN. In Jena, Dresden 
in e.ner Reihe anderer Städte der 
DDR sind ungefähr 100 ver­
schiedenen pharmazeutischen Be­
trieben über 15 000 Personen be­
schäftigt. Die dort gefertigten 
medizinischen Präparate werden 
nicht nur in der Republik, son-

BUKAREST. Baugerüste und 
Krane sind ein charakteristisches 
Merkmal der Städte im sozialisti­
schen Rumänien. Allein im vori­
gen Pianjahrtünft erhielten die 
Bürger der Republik Schlüssel 
für 1 110 000 neue Wohnungen. 
In den Jahren 1981 —1985 sol­
len v.ele Wohnviertel und Indu­
strieobjekte. Pensionen und Sa­
natorien, Kinder- und Kulturein­
richtungen in Betrieb genommen 
werden.

Es sind nahezu 200 Typenpro­
jekte für die Bauindustrie in ver­
schiedenen Volkswirtschaftszwei­
gen entwickelt worden. An Bau­
objekten ist der Wettbewerb um 
eine effektivere Nutzung der Ar­
beitskräfte und der Technik, um 
die Verringerung der materiellen 
und Energieressourcen entfaltet.

Aktiv arbeiten die rumänischen 
Ingenieure und Architekten an 
der Vervollkommnung der Typen- 
wdhnhâuser.

r fl

USA-Manöver entlarvt
Der Leiter der sowjetischen 

Delegation zur 10. Tagung der 
Dreien UNOSeerechtskonfe- 

renz. Semjon Kosyrew, Stellver­
tretender Außenminister der 
UdSSR, entlarvte In einer Sit­
zung in Genf die Manöver der 
USA, die den Kurs auf Verzö­
gerung, wenn nicht auf Torpe­
dierung dieses internationalen 
Forums von rund 150 Ländern 
genommen haben.

Nach einer großen und lang­
jährigen Arbeit war 1980 be­
kanntlich praktisch eine interna­
tionale Konvention ausgearbeitet 
worden, die die Hauptprobleme 
der Nutzung des Weltmeeres und 
seiner Ressourcen regeln sollte. 
Diese Arbeit war Ihrem Ab­
schluß so nahe, daß lm August 
1980 der Beschluß gefaßt wur­
de, die Konvention bis Ende 1981 
fertigzustellen und zu beschlie­
ßen. Anfang dieses Jahres mach­
te aber die USA-Delegation ei­

ne Kehrtwendung um 180 Grad 
und verzichtete auf die Fortset­
zung der Verhandlungen Über die 
Konvention unter dem Vorwand, 
daß die neue USA-Administrati­
on den ausgearbelieten Konven­
tionsentwurf angeblich „studie­
ren" müsse.

Das War faktisch das Lossa­
gen von einer ganzen Reihe be­
reits erreichter konkreter Ver­
einbarungen über die wichtigsten 
Fragen des Seerechts und vor 
allem über die Fragen, die das 
System des Abbaus von Mlneral- 
.ressourcen. außerhalb des Konti­
nentalschelfs der Staaten und 
die Schaffung einer internationa­
len Organisation für Meeres­
grund. Das hat der Leiter der 
sowjetischen Delegation erklärt. 
Er sagte: „Die obstruktlonlstl- 
sche Haltung der USA wurde 
Überall als Ausdruck der Miß­
achtung der gegenwärtigen ame­
rikanischen Administration für

die internationale Gemeinschaft 
aufgefaßt: Die erste Hälfte der 
10. Konferenztagung sei durch 
die USA vereitelt worden und 
Jetzt beharre die USA-Delegatl- 
on In Fortsetzung ihres Kurses 
darauf, daß auf der Tagung nur 
die Ansprüche Washingtons 
zur Sprache kommen.

Der sowjetische Vertreter be­
tonte, die Vereitelung der UNO- 
Seercchtskonferenz würde Tür 
und Tor für unkontrollierte Tä­
tigkeit von Bergbau-Gesellschaf­
ten der USA und einiger ande­
rer Länder auf dem Meeres­
grund, für ihre Besitzer­
greifung von Ressourcen des 
internationalen Gebiets des Mee­
resgrunds öffnen.

Dieser Kurs der USA stehe 
im Gegensatz zu den Interessen 
der üoerwältlgenden Mehrheit 
der Staaten und zur lncrnatlo- 
nalcn Zusammenarbeit. Abschlie­
ßend unterbreitete der sowjeti­

sche Vertreter Vorschläge »um 
baldigsten und erfolgreichen Ab­
schluß der Konferenz.

Gegen die Manöver der USA 
wandte sich auch der 
Vertreter Perus, Arias. 
Schreiber, der die Unzulässigkeit 
der Umwandlung der Konferenz 
In einen Monolog „nur einer 
einzigen Delegation" konstatier­
te. Der Delegierte Sambias, 
Anang Onze, hob die Getahr des­
sen hervor, daß „die Konferenz, 
für die soviel Zelt und Mittel 
aufgewendel wurde, in eine Sack­
gasse" geraten würde und da­
durch für manche Möglichkeiten 
„räuberischer Inbesitznahme von 
Mlneralrcsaourcen des Meeres­
grundes" entstehen könnten.

Die Versuche der USA-Dele­
gation, sich eine Ausnahmestel­
lung auf der Konferenz zu si­
chern und deren Sitzungen in ei­
ne ,. El n-Mann-Vorstellung" zu 
verwandeln, schlugen faktisch 
fehl: Die Konferenz hat be­
schlossen, sich auf die schnellste 
Ausarbeitung des endgültigen 
Konventionsentwurfs 1 zu kon­
zentrieren.

Weiterhin auf gefährlichem 
Konfrontationkurs

Die USA Regierung hat die 
Absicht, den gefährlichen Kurs 
der Konfrontation mit, der So­
wjetunion weiter zju verfolgen, 
die Spannungen in verschiede­
nen Gebieten der Welt zu ver­
stärken und eine Globalpolltlk 
„von der Position der Stärke 
aus" zu betreiben. Das hat USA- 
Au ßennibn Ist er Alexander Haig 
in seinen Ausführungen vor dem 
Ausschuß für die Angelegenhei­
ten der Streitkräfte beim Reprä­
sentantenhaus des USA-Kon­
gresses bekräftigt. Bel dieser 
Gelegenheit richtete er wieder 
einmal grobe Angriffe auf die 
friedliche Außenpolltlk der So­
wjetunion und gab dem Unwil­
len Washingtons über die un­

eigennützige Internationale Hlil- 
fe Ausdruck, die die Sowjetuni­
on Afghanistan, Äthiopien und 
Angola erweist. Er verlangte ei­
gentlich, daß die UdSSR ihre 
Politik ändere.

Halg bestätigte un verhüll! 
das Bestreben der USA Regie­
rung. ihre Außenpolitik auf Mi­
litärgewalt aufzubauen. Er re­
dete dann von einer „siraleg'- 
schen Einigkeit" mit befreunde­
ten Regimes Südwestasiens und 
hob dabei die wichtige Rolle Pa­
kistans hervor. Mit dieser „Ei­
nigkeit" wird bekanntlich be­
zweckt. auf antisowjetischer 
Grundlage einen neuen Aggres­
sionsblock zusammenzuzimmern, 
der einen U SA-freund liehen

Kurs in diesem Raum der Welt 
steuern wird. Washington plant 
ferner den „befreundeten" Re­
gimes weiterhin großzügig Waf­
fen zu liefern, um politische Vor­
teile zu erlangen, llaig betont, 
daß „der Waffenverkauf logi­
sche Fortsetzung" der militäri­
schen Anstrengungen der USA 
sei. Allein 1980 haben die USA. 
wie er mitleUte. Ins Ausland 
Waffen im Werte von 10 Mil* 
Harden Dollar verkauft.

Die Äußerungen des USA- 
Außenmlnlslers lieferten einen 
weiteren Beweis dafür, daß die 
Regierung Reagan an konstruk­
tiven Venhandlurjgen mit der So­
wjetunion über die Rüslungsb? 
grenzatng, nicht Interessiert ist. 
Er erwähnte dieses Problem bei­
läufig und betonte dabei erneut, 
Washington werde die entspre­
chenden Verhandlungen „von 
der Position der Stärke aus" 
führen.

Junta übernahm Macht in Bolivien
General Gerda Meza ist von 

seinem Posteii als Oberhaupt des 
MilHtärreglmes in Bolivien zu­
rückgetreten und hat die Macht 
einer dreiköpfigen " 
ben. Dor Junta 
Oberbefehlshaber 
Streitkräfte an.

Der Rücktritt

Junta überge- 
gehören die 
der drei Teli-

Garcla Mezas

erfolgte im< Ergebnis des Auf­
standes von Truppenteilen in 
der Stadt Santa Cruz vor zwei 
Tagen, der von den Generalen 
Alberto Natusch Busch und Lu­
cio Anez geleitet worden war. 
In Ihrem Programm versprachen 
die Aufständischen, politische 
Freiheiten herzustellen und Maß­

nahmen zur Überwindung der 
schweren Wirtschaftskrise Ln Bo­
livien zu ergreifen.

Der Aufstand In Santa Cruz 
war von anderen Truppenteilen 
sowie von dem in der Illegali­
tät wirkenden Gewerkschaftszen­
trum und dem Block der Links­
kräfte unterstützt worden.

Sicherheit 
garantieren

Der Genfer Abrüstungsaus­
schuß berät zur Zett über die 
Stärkung der Slcherheltsgaran- 
llen der nlchtkernwaffen-besltzen- 
den Staaten. Die Aufmerksam­
keit, die diesem Problem ge­
schenkt wird, ist groß, berührt 
es doch die Interessen aller Staa­
ten. Insbesondere der nichtnu­
klearen. Von seiner Lösung hän­
gen die Festigung des xRegimes 
der Nichlwelterverbrellüng von 
Kernwaffen und die- Bannun-g 
der Kernkriegsgefahr ab.

Der Delegationsleiter der 
UdSSR. Viktor Israeljan, er­
klärte, die Sowjetunion begreife 
das berechtigte Streben der 
nlchtnukleairen Länder, von den 
Nuklearstaaten zuverlässige Ga­
rantien dafür zu erhalten, daß 
gegen sie keine Kernwaffen ein­
gesetzt werden. Er sagte: „Wir 
gehen davon aus. daß die Staa­
ten. die auf Produktion und er­
werb von Kernwaffen verzichten 
und ihre Statlon'erung auf dem 
eigenen Territorium nicht zulas­
sen. einen wesentlichen Beitrag 
zur Verringerung und in der letz­
ten Konsequenz zur Bannung 
der Gefahr eines Kernwaffen­
krieges leisten."
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1111 Gegen die Militarisierung J
$ USA. Die gegenwärtige Politik der amerikanischen Ad­

ministration, gerichtet auf die Verstärkung des Wettrüstens 
und Verringerung der Zuwendungen für soziale Zwecke, 
löst Zorn und Entrüstung aller Amerikaner aus, denen der 
Frieden, die Zukunft ihrer Kinder und des Planeten teuer 
sind.

Im Bild rechts: Eine junge amerikanische Familie, die 
sich en der Protestdemonstration gegen Militarisierung der 
Wirtschaft des Landes beteiligt. Gleich anderen Teilneh­
mern dieser Antikriegsdemonstration in Washington fordern 
die jungen Eheleute von der Regierung, für die täglichen 
Belange dor einfachen Amerikaner und nicht für die Pro­
duktion von militärischen Erzeugnissen zu sorgen.

Im Bild links: Diese amerikanischen „Ordnungshüter” sind 
jede Minute bereit, mit denjenigen abzurechnen, die gegen 
Krieg, für Frieden und Gerechtigkeit èintreten. •

Foto: ADN—TASS
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Handelsverkehr dient dem Frieden Kernwaffenkrieg verhindern
In Moskau hat die XII. Vollversammlung der Assozia­

tion der internationalen Handelszentren ihre Arbeit ab­
geschlossen. Im Laufe ihrer Sitzungen erörterten die De­
legierten eingehend die Perspektiven und Möglichkeiten 
der Handels- und wirtschaftlichen Zusammenarbeit zwi­
schen Ost und West,

Auf der Krasnaja Presnja, im Kongreßsaal des Zen­
trums für internationalen Handelsverkehr und wissen­
schaftlich-technische Beziehungen zum Ausland, dessen 
vielgeschossige Gebäudeblocks kürzlich eine weitere 
Zierde der sowjetischen Hauptstadt wurden, hatten sich 
über 300 Gäste — Geschäftsleute aus vielen Ländern

Erklären Sie, bitte, vor al­
lem. was die Assoziation dar­
stellt?

Es ist eine internationale 
Vereinigung mit dem Status ei­
ner inoffiziellen Organisation 
beim ökonomischen und sozialen 
Rat der UNO. Sie ist berufen,' 
den Ausbau und die Festigung 
der Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen zwischen den Mit­
gliedern der Assoziation zu för­
dern. Offiziell ist sie 1968 ge­
gründet worden. Gegenwärtig 
zählen zu ihren Mitgliedern na­
hezu 100 Organisationen aus 44 
Ländern der Welt. Ln den größ­
ten Städten verschiedener Staa­
ten funktionieren 28 internatio­
nale Handelszentren, weitere 
fünf sind lm Bau und 16 im 
Entwurfsstadium begriffen.

Wir in der Sowjetunion, wie 
Leonld Iljitsch Breshnew sagte, 
sehen ln dem gleichberechtigten 
und freien Handelsverkehr so­
wohl ein gutes Mittel zur Be­
friedigung der materiellen Inter­
essen der Teilnehmer als auch 
— einen mächtigen Faktor zur 
Festigung des Friedens und der 
guten Beziehungen zwischen den 
Völkern.

Ausgehend von diesem edlen 
Ziel, leistete die Industrie- und 
Handelskammer der UdSSR dem 
Vorschlag des Direktorenrats 
der Assoziation Folge und trat 
ihr 1974 bei. Als ordentliches 
Mitglied wurde auch das Mos­
kauer Internationale Handels­
zentrum aufgenommen.

Wie bekannt, verlief die Voll­
versammlung der Assoziation in 
Moskau zürn erstenmal. Die So­
wjetunion ist der erste soziali­
stische Staat, wo eine solche 
Maßnahme slattfand. Erzählen 
Sie, bitte, darüber. 

Schon selbst die Tatsache, 
daß zahlreiche Delegationen in 
die Hauptstadt unserer Heimat 
zu dieser Vollversammlung ka­
men, zeugt von dem großen In­
teresse, das man lm Ausland für 
die Herstellung und für den 
Ausbau der Geschäftsbeziehun­
gen mit den sowjetischen Au­
ßenhandelsorganisationen bekun­
det.

Es sei daran erinnert, daß der 
Handel seit eh und Je eine der 
bedeutendsten Formen des fried­
lichen Völker Verkehrs war. den 
edlen Zielen des Friedens, der 
Zusammenarbeit und der besse­
ren Befriedigung der materiel­
len und moralischen Belange des 
Menschen diente.

Im Zusammenhang damit wä­
re es angebracht, darauf zu ver­
weisen, daß der Kurs unserer 
Partei, unseres Staates auf eine 
breite Entfaltung der wirtschaft­
lichen und wissenschaftlich- 
technischen Beziehungen mit al­
len Ländern, unabgesehen von 
Ihrer gesellschaftlichen Ord­
nung, prinzipientreu und unver­
änderlich war, Ist und bleiben 
wird ln der ganzen Außenpoli­
tik, die auf die Erhaltung des 
Friedens, auf die Entspannung 
der Internationalen Lage und 
gegenseitige Völkerverständi­
gung gerichtet Ist.

Die Teilnehmer der Vollver­
sammlung waren stark beein­
druckt von der fünften Tagung 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Die Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen L. I. Breshnew auf der 
Tagung sowie der von de? Ta­
gung angenommene AppeLl „An 
die Parlamente und Völker 
der Welt" bestätigten erneut das 
konsequente Bestreben unseres 
Landes nach friedlicher Koexl-

versammelt Das war das erste Repräsenfetivforum der 
Assoziation der internationalen Handelszentren, das in 
unserem Lande stattfand.

In der Vollversammlung sprachen unter anderem der 
Erste Stellvertretende Minister für Außenhandel der 
UdSSR G. Shurawljow, der Vorsitzende des Präsidiums 
der Industrie- und Handelskammer der UdSSR B. Boris­
sow, Es hat auch eine Plenarsitzung des Komitees für 
Entwicklungsländer stattgefunden.

Nach Arbeitsabschluß der Vollversammlung bat unser 
Moskauer Korrespondent Alexander SERBIN Genossen 
B. BORISSOW, über dieses internationale Handelsforum 
zu erzählen.

Lnter- 
und 
Bc. 

Eln- 
der

stenz. nrrd folglich, zur weiteren 
Entfaltung des internationalen 
Ha ndelsverk ehrs.

Was die Arbeitsergebnisse der 
Vollversammlung der Assozia­
tion anbelangt, so darf man mit 
Genugtuung feststellen, daß sie 
erfolgreich sind. Die Geschäfts­
leute hatten in Moskau die Mög­
lichkeit, die Perspektiven des 
Ausbaus van wissenschaftlich, 
technischen Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen eingehend zu 
besprechen und engere Ge­
schäftskontakte anzuknüpfen.

Wir sind sehr zufrieden, daß 
das Moskauer Zentrum für 
nationalen Handelsverkehr 
wissenschaftlich-technische 
Ziehungen einen großen 
druck auf die Teilnehmer
Vollversammlung gemacht hat.

Das Moskauer Zentrum vereint 
ein 22geschossiges Gebäude der 
Office, einen Kongreßsaal, ein 
Hotel höchster Klasse „Mesh- 
dunarodnaja" und ein Hotel vom 
Wohnungstyp. Und lm laufenden 
Jahr soll die zweite Ausbaustu­
fe des Zentrums Ihrer Bestim­
mung übergehen werden.

Abschließend möchte Ich sa­
gen, daß die Rolle der Assozia­
tion — dieser autoritativen in­
ternationalen Organisation — in 
der Weltarena ständig wächst. 
Das ist auch verständlich. Mit 
der Vergrößerung des Handels­
umfangs gilt es, weitgehende 
Möglichkeiten zum Austausch 
von Erfahrungen, von wirtschaft­
licher und kommerzieller Infor­
mation zu schaffen und die Ar­
beitsbedingungen der Geschäfts­
leute zu verbessern. Eben damit 
befaßt sich die Assoziation. Und 
Ihre Devise „Für internationalen 
Handel, Frieden und gegenseiti­
ges Einvernehmen" — Ist uns 
nah und verständlich. ,

Zu aktiveren Anstrengungen für die Er­
reichung eines festen Friedens und von 
Abrüstung hat der Vorsitzende der Sozial­
demokratischen Arbeiterpartei Schwedens, 
Olof Palme, aufgerufen. Auf dem in 
Stockholm stattfl ndenden Kongreß des 
Frauenbundes der SDAPS unterstrich 
Palme, daß die Neutralitätspolitik Schwe­
dens ein wichtiger Faktor für die Minde­
rung der Spannungen in Europa ist und 
Stabilität und Frieden in der Region ge­
währleistet.

Die Welt stehe jedoch jetzt, da auf dem 
Planeten gewaltige Mittel für militärische 
Zwecke ausgegeben werden, vor der Ge­
fahr einer neuen Runde des Wettrüstens.

Palme kritisierte die von einigen Mili­
tärstrategen ersonnene Theorie e.nes „be­
grenzten" nuklearen Krieges. Das Ernste 
hen eines Krieges in Europa hätte kata­
strophale Zerstörungen zur Folge.

Jetzt sei es wichtiger denn je, die Welt 
Öffentlichkeit zum Kampf gegen einen un­
sinnigen Krieg und das Wettrüsten zu mo­
bilisieren. Palme verwies in diesem Zu­
sammenhang auf die Wichtigkeit von An­
strengungen, Europa In eine kernwaffen­
freie Region zu verwandeln. Er äußerte 
sich zustimmend über den Gedanken einer 
kernwaffenfreien Zone in Nordeuropa. Das 
könne das Niveau der Spannungen in die­
sem Teil des Kontinents verringern.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Al-Jamahiriya al-Arabiya al-Libiya al- 
Shaabiya al-lshtirakiya — Sozialistischer 
Libyscher Arabischer Volksstaat — heißt 
der / 759 540 Quadratkilometer große 
Staat im Norden Afrikas. Die Abweichung 
von der bisher bekannten Form Jumhou- 
riya (Republik) und die Bildung des 
Begriffes Jamahiriya (evtl, mit Volks­
staat zu übersetzen), soll offensichtlich 
ausdrücken, daß Libyen völlig neue Wege 
beschreitet.

BEREITS MEHRERE Jahrhunderte v. u. Z. sie­
delten Phönizier in Libyen. Ab 1551 befand sich 
das Land unter türkischer Herrschaft. Als Ergeb­
nis des italienisch-türkischen Krieges begann 
Italien 1911, Tripolitanien und die Cyrenaica zu 
annektieren, die nach Oberwindung eines star­
ken Widerstandskampfes 1932 unterworfen wur­
den, Zwischen 1940 und 1943 war Libyen von 
italienischen und deutschen Truppen besetzt. 
1943 wurde Libyen von alliierten Truppen ein­
genommen.

Am 1. Januar 1952 erhielt das Vereinigte 
Königreich Libyen die Unabhängigkeit. Das 
Land wurde Mitglied der Arabischen Liga und 
der UNO. Am 1. September stürzte die „Union 
der Freion Offiziere" unter Führung von Muam­
mar el Ghaddali die Monarchie und rief die Li­
bysche Arabische Republik aus. Oberstes Macht­
organ wurde der Revolutionäre Kommandoraf 
unter Leitung von Oberst Ghaddali. Die Liquidie­
rung der Militärbasen der USA und Großbritan­
niens war ein wichtiger Schritt zur Sicherung 
der politischen Unabhängigkeit.

LIBYEN Ist ein Agrarland mit entwickelfei 
Erdölförderung, die Einnahmen daraus erbrin­
gen einen Anteil von etwa 60 Prozent des Na­
tionaleinkommens. Vor der nationaldemokrati­
schen Revolution von 1969 waren über 40 aus­
ländische Erdölgesellschaften in Libyen tätig. 
Ab September 1973 mußten sie dem Staat eine 
Beteiligung von mindestens 51 Prozent einräu­
men. Die Anlagen der British Petroleum 
einiger US-amerikanischen Gesellschaften 
don völlig nationalisiert.

Gegenwärtig kontrolliert der Staat über 
Libyen National Oil Co. etwa 60 Prozent 
Rohölförderung. Er verfügt über eine Raffinerie

und
wur-

Zu neuen Errungenschaften
und ein Werk zur Horsteilung von Schmierstof­
fen. Weitere Raffinerien, ein Ammoniakwerk und 
ein Methanolwerk sind geplant. Die Erdplpolitik 
Libyens ist "auf die Erlangung der vollen Verfü­
gungsgewalt über die Ressourcen, auf deren wei­
tere Erkundung sowie rationelle Nutzung und ' 
Verarbeitung gerichtet. An neuen gemischten 
Unternehmen zur Erdölförderung wird das Aus- 
landskapital nur zu 20 Prozent beteiligt.

Die Einkünfte aus dem Erdölsektor ermöglich­
ten Libyen, bereits umfangreiche Investitionen 
vorzunehmen. Seit 1969 wurden etwa 30 staatliche 
Industrieobjokte fertiggcsteIH, 50 weitere befin­
den sich im Bau. Ein Teil der Mittel wurde auch 
im Ausland angelegt, z. B. in anderen arabischen 
Ländern. Auch weiterhin sollen in der Industrie 
mehrere Millionen Geldmitteln durch den Staat 
investiert werden, vor allem zur besseren Dek- 
kung des Inlandsbedarfs und zur Minderung der 
Importabhängigkeif. Vorgesehen bzw. bereits im 
Bau sind u. a. ein metallurgisches Kombinat, eine 
Aluminiumhütte, mehrere Fabriken für Düngemit­
tel, Reifen, Zement, Chemikalien, aber auch wei­
tere Betriebe zur Herstellung von Toxtillen, Nah­
rungsmitteln, Glaswaren, Papier u. a. An der 
Industrialisierung hat auch das Privatkapital in 
Form von eigenen oder gemischten Betrieben 
einen gewissen Anteil. Durch ein straffes Be- 
steuorungssystem wird seine Entwicklung jedoch 

' in Grenzen gehalten.
93 PROZENT des libyschen Territoriums sind 

z. Z. unfruchtbares Land, so daß Ackerfläche und 
Weideland nur einen geringen Umfang nehmen. 
Angebaut werden vor allem Gerste, Weizen, Ge­
müse, Kartoffeln und Erdnüsse, In den Oasen 
Zitrusfrüchte und Datteln, auf bewässerlon Flä­
chen auch Zuckerrohr ' Vorherrschend- sind die 
familäre Kleinproduktion und die Wandervieh-, 
wirtschaft (vorwiegend mit Schafen und Ziogen, 
auch Rindern und Kamelen). Sie dienen In erster 
Linie der örtlichen Eigenversorgung, decken je­
doch bei weitem nicht den Bedarf.

Der Staat gewährt den Bauern Kredite zur Mo­
dernisierung ihrer Betriebe und zuny Bau von 

SST ■

Bewässerungsanlagen, Tausende Bauornfamilien 
wurden auf Neulandparzellon von 5 bis 25 Hoktar 
angcsiedclt, die vom Staat erschlossen und ihnen 
zur Nutzung überlassen wurden. Die Regierung 
unternimmt auch weitere Schritte, um die Selbst­
versorgung des Landes mit Nahrungsmitteln zu er­
reichen.

Durch gestiegene Einnahmen des Staates konn- 
fo ein umfangreiches Wohnungsbauprogramm 
unter Zugrundelegung niedriger Mieten in An­
griff genommen werden. Die historisch bedingte 
Rückständigkeit des Bildungs- und Gesundheits­
wesens wird zielstrebig beseitigt. In den verflos­
senen Jahren konnte die Analphabetenrate we­
sentlich gesenkt werden. Es wurden mehrere 
Schulon und moderne Krankenhäuser gebaut. Die 
medizinische Betreuung ist in der Republik ko­
stenlos, Cholera, Pocken und Kinderlähmung gel­
ten als überwunden, die Fürsorge für Mutter und 
Kind wurde verbessert.

Ende 1976 unterbreitete Oberst Ghaddali, zu 
jener Zeit Vorsitzender des Revolutionären Korn- 
mandorates, den Vorschlag, eine Volksmacht zu 
errichten, die Struktur der Staatsorgane zu ver­
ändern. Anfang März 1977 wurden diese Verän­
derungen vorgenommen.

Die Außenpolitik Libyons ist gegen Imperialis­
mus und Kolonialismus gerichtet. Libyen setzt sich 
für die Befreiung aller okkupierten arabischen 
Territorien und einen gerechten Ffieden im Na­
hen Osten bei der Gewährleistung der legitimen 
nationalen Rechte des arabischen Volkes von 
Palästina ein und strebt den Ausbau der Bezie­
hungen zu den arabischen und afrikanischen 
Nachbarstaaten an.

BEACHTLICHE Fortschritte wurden in den Be­
ziehungen zu allen sozialistischen Staaten er­
reicht. Das wurde bejonder^ in don letzten Jah­
ren durch zahlreiche Staatsbesuche dokumentiert, 
Die Festigung der Freundschaft and die Zusam­
menarbeit mit den sozialistischen Ländern wur­
den von den politischen Leitern In Tripolis als 
„strategische Linie" der libyschen Außenpolitik 
chörakterisiert, .
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Ein Thema aus unserer Post

Ehre den Veteranen
‘Unlängst wurden in unse­

rem Kolchos ,,/. Mai" mehre­
re Personen feierlich in den 
Ruhestand versetzt. Der 

iKlubsaal war — wie immer 
bei solchen Veranstaltungen 
— festlich geschmückt und 
auch voll besetzt. Für die 
Ehrung der Arbeitsveteranen 
findet das Partei-, das Ge- 
werkschaftskomitce und die 
Kolchosleitung trotz der 
Heuernte und der drängen­
den Vorbereitung auf die

Getreidebergung immer ein 
paar Stunden Zeit, um sie 
gebührend ihren Verdiensten 
in der Wirtschaft öffentlich 
zu ehren. Unter den „Ge­
burtstagskindern", die ihr 60. 
Jahr absolviert haben, war 
auch der Leiler der Repara­
turwerkstatt, Kommun i s t 
Emil Zeiß, Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krie­
ges, der jetzt schon 34 Jah­
re dem Mechanisatorenberuf

nachgeht. Über die rührigen 
Arbeitsveteranen wurden vie­
le Worte der Anerkennung 
geäußert, ihnen wurden 
uertgeschenke zum Anden­
ken an diesen Tag über­
reicht, ihre Namen wurden 
ins Veteranenbuch des Ag­
rarbetriebs eingetragen.

Konrad Kl ESN ER

Gebiet Ostk^sachston

Teilnehmer des Großen Vaterländischen Krie­
ges... Dieser Titel ist einer der vom Volk am 
meisten geehrten und geachteten unter den 
vielen hohen Titeln unseres Landes. Millionen 
Sowjetmenschen tragen ihn mit Würde. Es sind 
Leute, die in der für unsere sozialistische Hei­
mat drohenden Zeit weder ihr Blut noch ihr Le­
ben schonten, um die Freiheit und Unabhängig­
keit unserer Heimat zu Verteidiger um die 
Menschheit vom Faschismus zu befreien. Nach 
dem großen Sieg kehrten sie zur friedlichen 
Arbeit zurück, bauten die Industriebetriebe wie­
der auf, wurden Pioniere der Neulanderschlie­
ßung. Viele von ihnen halten bis heute ihre Ar- 
beitswacht in den verschiedensten Bereichen 
unserer Volkswirtschaft, sind Schrittmacher des 

I Planjahrfünfts.
„Unser Landsmann Gennadi Igonin stand in 

vorderster Linie vom ersten bis zum letzten 
Tag des Großen Vaterländischen Krieges. Zu 
den zwei Orden des Roten Sterns, den Medail­
len ,Für die Befreiung Warschaus' und ,Für die 
Einnahme Berlins' kamen auch die friedlichen 
Auszeichnungen — der Orden des Roten Ar­
beitsbanners und die Medaille ,Für Neulander­
schließung' — hinzu", berichtet Iwan Galez in 
seinem Brief aus Krasnaja Poljana Gebiet 
Koktschetaw. „Der Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit ist auch heute im Reparaturwerk 
tätig und gibt seinen Kollegen ein gutes Bei­
spiel;"

Die Kriegsveteranen stehen allerorts in hohem 
Ansehen. Der Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR „Ober Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der materiellen und

der Teilnehmer dos Gro- 
Krieges" sichert ihnen wei-

Lebensbedingungen 
ßen Vaterländischen 
tere zusätzliche Vorrechte und Unterstützungen 
— im Verkehr, in der medizinischen Betreuung 
und andere.

„Nach Familientradition war Franz Fröse fast 
vierzig Jahre Lehrer. Nach dem Obergang in 
Rente erfüllte er die Pflichten eines Inspektors 
der Abteilung Volksbildung", schreibt Friedrich 
Wedler aus Atbassar, Gebiet Zelinograd. „Für 
seine ersprießliche pädagogische Tätigkeit wur­
de der Arbeitsveteran Franz Fröse mit dem Or­
den .Ehrenzeichen', Medaillen, Ehrenurkunden 
des Ministeriums für Bildungswesen der Kasachi­
schen SSR sowie des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften ausgezeichnet. Der Pädagoge 

erweist auch heute den jüngeren Lehrern große 
Hilfe."

Briefe ähnlichen Inhalts erhält die Redaktion 
der „Freundschaft'1 regelmäßig. Das spricht da­
für, daß die Arbeitsveteranen allerorts in hohem 
Ansehen stehen.* Sie sind Lehrmeister, Neuerer 
der Produktion, Erzieher der Jugend, sie machen 
sich in allen Wirtschafts- und Lebensbereichsn 
verdient. Die Kommunistische Partei und die 
Sowjetregierung stiftete ihnen zu Ehren die Me­
daille „Arbeifsveteran", die heute Millionen So­
wjetmenschen mit verdientem Stolz tragen.

Veteranen... Unsere Traditionen und unsere 
sozialistische Lebensweise fordern, daß man ih­
nen allerorts und in allem entgegenkommt. Wir 
verstehen darunter nicht nur die materielle Hil­
fe, sondern auch das allgemeine Wohlwollen, 
zu dem eine Atmosphäre der Liebe, des Dankes 
und der Achtung gehört, die den Veteranen die

Gesundheit und Lebenskräfte erhalten, ihnen 
die Freude an schöpferiieher Arbeit Schulter an 
Schulter mit ihren Kindern und Enkeln verlän­
gern.

„Vor kurzem fand in der Roten Ecke der 
Wohnungs- und Kommunalverwaltung des 
Trusts „Kasmetallurgstroi" wieder eine Sitzung 
des beliebten Frauenklubs „Sowremenniza" 
statt. Ständige Teilnehmerin dieser Veranstaltun­
gen ist die Kriegsveteranin Anrja Lewina. Ihre 
Erlebnisse an der Front, ihre gegenwärtige Tä­
tigkeit sind von einem großen erzieherischen 
Wert für die jüngere Generation, die sich gerne 
hier im Frauenklub versammelt", schreibt die 
Leiterin der Verputzerbrigade des Trusts Emilie 
Steigert.

Ober eine ähnliche Veranstaltung in der Al- 
ma-Ataer Teppichfabrik „V. Nikolajewa-Teresch- 
kowa" schrieb uns Reinhold Bartuli: „Im Zimmer 
des Arbeitsruhms schilderte die Kaderleiterin 
die Geschichte der Fabrik, sprach mit bewegten 
Worten über die Arbeitsveteranen Praskowja 
Prijatelewa, Maria Dudina und Alexander Miller, 
die hier den ersten Teppich webten und jetzt 
Rentner sind. Ihre Fotos schmücken heute das 
Zimmer des Arbeitsruhms."

In den letzten zwei Jahren besuchten mehr als 
30 Millionen junger Patrioten die Orte des 
Kampf- und Arbeitsruhms. Die Begegnung mit 
den teuren Denkmälern und Reliquien dieser 
Orte hinterläßt in den Herzen der jungen 
Menschen eine unauslöschbare Spur und formt 
bei ihnen eine aktive Lebensposition.

Die Wege unserer Väter... ’ Sie lassen sich 
überall verfolgen: In Produktionsabscbnitten und 
wissenschaftlichen Labors, auf Feldern und an 
Bauobjekten des Planjahrfünfts.- Man braucht 
die heroische Vergangenheit nicht unbedingt an 
fernen Orten zu suchen. Es genügt, wenn die 
Neulinge, die die ersten Schritte auf ihrem Ar­
beitsweg machen, sich mit dem örtlichen Museum 
des Arbeitsruhms bekannt machen, wenn die 
Kriegs- und Arbeitsveteranen sich mit ihnen 
öfters unterhalten. Jeder solcher Schritt ist eine 
gute Beisteuer zur Erziehungsarbeit. Die Vetera­
nen selbst sind zu einem öffentlichen Auftreten 
immer bereif, denn sie wissen, daß sie stets ei­
nen tiefer, geistigen und moralischen Kontakt 
zu ihren jungen Hörern herstellen werden.

Man muß den Veteranen gegenüber immer 
aufmerksam und fürsorglich sein und nicht war­
ten, bis sie um Hilfe bitten. Dort, wo die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen, die 
Leiter der Betriebe und Organisationen um ihr 
Wohl besorgt sind, da erwidern es die Vetera­
nen mit aktiver Erziehungsarbeit. In Wort und 
Tat.

Heinrich EDIGER, 
Briefredakteur der 

„Freundschaft"

I neues âus Wissenschaft und technik

Sonderbares Erdöl
Das Erdöl aus der neuen Lager­

stätte, die von Kasachstaner Geolo­
gen auf der Halbinsel Mangyschlak 
entdeckt worden ist, ist von der 
Farbe reifer Apfelsinen. Es wurde 
in dem alten Granitgestein gefun­
den, das viele Spezialisten als 
perspektivlos für die Schürfung 
nach flüssigem Brennstoff betrach­
teten. Die ausgibige Fontäne vom 
orangefarbenen Erdöl schießt aus 
einer 3 700 Meter tiefen Bohrung 
hervor. Diese verlief durch die ver­
witterte Schicht des Granitgesteins,

Eine Erklärung für die sonderba­
re Farbe des Erdöls in der kürzlich

entdeckten Lagerstätte hat man 
noch nicht gefunden.

Eine Ursache dafür kann das 
lieinahe vollständige Fehlen von 
Harz-Asphaltstollen sein, sagte 
der gelehrte Sekretär des Präsidi­
ums der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
N. K. Kadyrow einem KasTAG- 
Korrespondenten. Die dunkle Far­
be des gewöhnlichen Erdöls rührt 
gerade von solchen natürlichen 
Verbindungen her. Das gelbe Erdöl 
von Mangyschlak hat ein gerin­
ges spezifisches Gewicht und wird 
durch einen hohen Gehalt an leich­
ten Fraktionen gekennzeichnet

Eiweiß 
unterdrückt 
Immunität

Vorbote von Erdbeben
Starke Überschwemmungen in 

seismisch aktiven Gebieten gebö­
ten zu den Vorboten von Erdbeben. 
Den Zusammenhang zwischen bei­
den Naturerscheinungen stellten 
sowjetische Geophysiker bei lang­
jährigen Beobachtungen unter an­
derem in Mittelasien und auf der 
fernöstlichen Insel Sachalin fest. 
Nach ihrer Hypothese wird durch 
den bei der Entstehung des Erdbe­
bens .steigenden Druck in der Erd­
kruste Grundwasser nach oben ge­
trieben. Damit haben die sowjeti­
schen Seismologen ein-weiteres Mit-

tel in ihrem reichen Arsenal der 
Methoden zur Vorhersage dieser oft 
unheilvollen Erscheinung. Sie sind 
heute in der Lage, nicht nur den 
Ort. sondern auch die Zeit des 
Erdbebens im voraus zu bestimmen. 
Dazu stellen ihnen rund 300 durch­
gehend funktionierende Meßstatio­
nen zur Verfügung. Dank Erdbeben­
prognosen in Tadshikistan. auf der 
Kamtschatka-Halbinsel 
den Kurilen konnten 
rechtzeitig evakuiert
Schäden verhindert werden.

und auf 
Menschen 

und gr^ße

Sowjetische Mediziner halKTHjfln® 
Blut emiger Säugetiere widMedk 
Menschen ein Eiweiß cntdecCL das» 
die Immunität — eine natürliche: 
Abwehrfähigkeit des Organrsmns. 
gegen Viren und Mikroben diverse^ 
fremdartiger Gewebe —- tnrter-* 
drückt. Wie Prof. Juri TatariDow 
aus dem 2. Moskauer Medizinischen» 
Institut, Autor dieser Arbeit, nv-e>- 
nem Interview mitteike, ist dieses’1 
Eiweiß im Blut schwangerer Frau­
en und Kranken aneinigen<KrebsaF- 
ten enthalten. Diese Arbeit wurde 
vom Staatlichen Komitee fürftfin- 
dungs wesen- als-eine Enbdeckongj
registriert

Tatarinow teilte ferner 
derzeit in vielen Polikliniken des- 
Landes Menschen auf dieses Ei­
weiß geprüft würden. Diese Prü­
fung gestatte eine Frühdiagnose 
der Krankheit und bestimme eine- 
entsprechende chirurgische bzai» 
chemotherapeutische Behandlung.

Die Ergebnisse der sowjetischen' 
Mediziner seien von ihren auslän­
dischen Kollegen aus Großbritan­
nien, den Niederlanden und Frank­
reich-bestätigt worden, die-an-ei­
ner Prüfung teilnahmen.

Wenn Ausbilder
zur Seite stehen

Die Schichtleiterln des Ab­
schnitts für Maßschuhe Berta 
Stehblau war an diesem Tag 
nicht gerade in rosiger Stim­
mung: Happerte es im Produk­
tionsprozeß, oder hatte ihr ein 
Kunde die Laune verdorben?... 
An Ihrem Arbeitstisch geht es 
ja auch lebhaft zu: Die Schuhar­
beiter kommen, um sich Rat zu 
holen, um neues Leder zu er­
halten. Und da schrillt auch noch 
das Telefon und lenkt von der 
Arbeit ab.

Da trat ein solider Mann mit 
einem Wuschelkopf auf kurzem 
Hals an sie heran. Im Vergleich 
zu Ihm sah Berta wie ein Schul­
mädchen aus. Sie ist schlank, 
nicht groß von Wuchs und 
steckt auch noch im Komsomol­
zenalter.

„Warum bläst du denn heute 
Trübsal, Mädel? Die Arbeit hat 
oft ihre Holprigkeiten." Bertas 
Gesicht hellte sich auf.

Ich beobachtete die junge 
Meisterin und dachte bei mir: 
Ob die Last nicht zu schwer ist 
für diese zarten Schultern? 
Laut fragte ich: „Wie sind Sie 
Schuhmacherin geworden? Wo 
haben sie den Beruf erlernt?"

„Ach, das kam erst ganz zu­
fällig. Nach der 8. Klasse bezog 
Ich die städtische technische 
Berufsschule: Ich wollte Nähe­
rin werden. Da hatte man die 
Abteilung für Schuhmacher er­
öffnet, aber es gab wenige In­
teressenten für diesen Beruf. 
Einige Mädels, darunter auch 
Ich, ließen sich überreden..."

Man braucht es nicht zu ver­
hehlen: Die Mädchen waren 
nicht begeistert. Was wußten sie 
schon von diesem Beruf? Sie 
hatten noch keinen einzigen Lei­
sten gesehen. In ihrer Vorstel­
lung war der Schuharbelter ein 
Schuster in verschmutzter Schür­
ze mit von Pechdraht verschnit­
tenen Händen. Ein Beruf

Männer. Sie aber waren noch 
Backfische... Als die Mädels ans 
Lernen gingen, wurde es sogar 
sehr interessant...

„Uns allen hat Alexej Was­
siljewitsch geholfen", Berta 
nickt mit dem Kopf In Richtung 
des Meisters, der ihr gerade 
Mut zugesprochen hatte. „Sche­
sternin, Alexej Wassiljewitsch", 
betonte sie nochmals. „Er kennt 
sich wunderbar im Beruf aus, 
und versteht es auch wunderbar, 
seine Meisterschaft anderen z-u 
vermitteln. Die Mädchen krakeel- 
ten anfangs, führten boshafte 
Reden, aber Schesternin hatte 
kein Ohr dafür. Er nahm uns 
durch seine Meisterschaft gefan­
gen. Wir alle ohne Ausnahme 
machten uns ernstlich an die Aus­
bildung. Und dann absolvierten 
alle die Berufsschule und ar­
beiten auch heute im Beruf."

Alexej Schesternin mußte 
krankheitshalber die Berufsschu­
le verlassen. Jetzt arbeitet er 
wieder Schulter an Schulter mit 
seinen ehemaligen Zöglingen. 
Berta ist froh darüber, aber lm 
geheimen denkt sie manchmal: 
»Wie nötig braucht die Berufs­
schule so einen erfahrenen Aus­
bilder! Neue Absolventen kom­
men alle Jahre aus der Berufs­
schule In die Produktionsverei­
nigung „Obuw", aber viele 
bleiben nicht, weil ihnen In der 
Lehre ein gleichgültiger Aus­
bilder gegenüberstand und sie 
für den Beruf nicht begeistern 
konnte.'

Berta hat trotz ihrer Jugend 
schon viele Stufen im Beruf des 
Schuhmachers erklommen. Ihr 
Herz hüpfte vor Freude, wenn 
sie selbstgefertigte elegante 
Schuhe In Ihren Händen hielt. 
Für jeden Menschen ist es doch 
so wichtig, überzeugt zu sein, 
daß er den richtigen Beruf ge­
wählt hat, daß er in seinem 
Fach was leisten Auch

Berta gefällt Ihr Beruf über al­
les.

Unlängst war Berta Stehblau 
zu einem Lehrgang in Tschim- 
kent. Das war für sie eine wah­
re Schule der Meisterschaft. Die 
Technologie der Fertigung von 
Schuhen wurde bis aufs Kleinste 
erlernt. Als Berta zurückkam. 
bestimmte man sie zur Schicht­
leiterin.

Das Mädchen lächelt und 
zuckt die Achseln: Das wär's... 
Einfach und alltäglich. Wohl 
deshalb, well Berta bei ’ ”
rufswahl Glück hatte.

Menschen kamen und 
Wie auch zuvor schrillte 
lefon in kurzen Intervalen. Wäh­
rend Berta antwortete, fiel 
ein, daß noch vor wenigen 
ren die Schuhe dieses 
Schnitts nicht sehr viel Lob 
teten. Ich sagte Ihr meine 
nung.

„Wir haben in letzter 
viel hinzugelernt. Im Abschnlt 
sind gute Fachleute am Werk, 
die bisweilen ihr eigenen Mo­
delle erarbeiten", sagt Berta und 
nennt den Meister Alexander 
Charlamow und die Zuschneide­
rin Frieda Melcher, die Halb­
zeugmacherinnen Rosmarie Posd­
njakowa und Tatjana Samy- 
schljaewa. Diese und viele ande­
re sind wahre Meister im Beruf. 
„Da, bitte, machen Sie sich auch 
mit unserem Künstler-Modellle­
rer Dmitri Kusnezow bekannt. 
Wir haben immer auf der glei­
chen Schulbank gesessen: In der 
Schule, tn der Berufsschule, im 
Lehrkombinat in Tschlmkent."

Kaum zu glauben, daß dieser 
Junge Mann einer der führenden 
Modellierer und Anlerner der 
Produktionsvereinigung ,,Obuw" 
ist. Meine Gesprächspartner kla­
gen noch eine Welle, daß 
Maßschuhe sich zuweilen 
den Mustern,

GEBIET TSCHIMKENT. Ergiebig 
ist der Boden rm Hilfsbetrieb „Gor- 
njak" des Pofymetallkombinats 
Atschissai. Gurken, Tomaten und an­
deres in Treibhäusern und auf Frei­
land angebautes Gemüse — all das 
kommt auf den Tisch der Bergar­
beiter. Die Kantinen, prophylakti­
schen Betriebssanatorien, Kinder­
gärten und -krippen bekommen das 
Jahr hindurch frisches Obst und 
Gemüse angeliefert.

Im Bild: Im Speisesaal des pro­
phylaktischen Betriebssanaloriums 
„Gomjak". Foto: KasTAG
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r unterscheiden: Es 
mangelt oft an gutem Leder und 
am nötigen Zubehör. Aber sie 
geben der Hoffnung Ausdruck, 
daß auch dieses Problem in näch­
ster Zukunft gelöst wird. In Ze­
llnograd wird bald eLn neuer Ab­
schnitt für Herstellung von Mo- 
dellsohuhen eröffnet werden. 
Dort wird man ohne Ausgangs­
material höchster Qualität nicht 
auskommen können.

Die Schuhmacher bekommen 
so viele Aufträge, daß sie mit 
ihnen schwer au rechtkommen. 
Das spricht auch davon, daß die 
Erzeugnisse des Abschnitts sehr 
gefragt sind.

„Die Arbeitsqualität verbes­
serte sich lm Abschnitt uno Ins­
gesamt In der Vereinigung, weil 
dieser jetzt alle kleineren und 
kleinen Werkstätten unterstellt 
sind und dadurch ein wirksames 
System der Qualitätssteuerung 
aufgebaut werden konnte", meint 
Berta Stehblau. Auch den Direk­
tor der Vereinigung, den Helden 
der sozialistischen Arbeit 
Sawwa Galuschtschak, der die 
Vereinigung aufbaute und heute 
leitet, muß man nach . Gebühr 
würdigen.

...Und wieder klingelte das 
Telefon. Auf Berta wartet 
angestrengter Arbeitstag.
die Meisterin Hebt diese Hast. 
Sie fühlt sich am rechten Platz, 
und das Ist die

ein 
Aber

Hauptsache.

Zellnograd
Unser Bild: 

nln und Berta 
achten 

, modell.

Helmut BERG

Alexej Schester- 
Stehblau begut- 

ein neues Sandaletten-

Vertraglich erfaßt
Die Gerberei „Oktoberrevolu­

tion" ist einer der ältesten Be­
triebe der Stadt Petropawlowsk. 
Das Kollektiv entstand und stähl­
te sich lm Klassenkampf in den 
schweren Jahren des Zarismus. 
Während der Sowjetmacht wuchs 
der Betrieb, sein Kollektiv ge­
wann an Kraft und Können. Hier 
sind die revolutionären und Ar- 
beltstradittonen, die von Genera-. 
tion zu Generation weitergegeben 
werden, stark ausgeprägt. Akti­
vistenarbeit ist stets Trumpf.

Man braucht sich nur die Er­
gebnisse des 10. Planjahrfünfts 
ins Gedächtnis zu rufen: Der 
Produktionsplan wurde mit zwei 
Monaten 
füllt, es 
planmäßige 
Werte von zwei Millionen 1 
hergestellt. Das Kollektiv 
müht sich ständig 
seiner Erzeugnisse. Schon 1978 
wurde den ersten drei ihrer Ar­
ten das staatliche Gütezeichen 
verliehen. In den letzten drei 
Jahren vergrößerte sich der Aus­
stoß von Waren mit dem Ehren­
fünfeck auf das Zehnfache. Im 
Vorjahr erhielten die Leder­
sorten der Gerberei auf der Uni­
onsattestierung 38 Bewertungs­
punkte. Das bedeutet, daß sie den

Zeit vorlaut 
wurden 
Erzeugnisse

er- 
über- 

im 
Rubel 

’ be- 
um die Güte

besten einheimischen und Welt­
mustern entsprechen.

Was liegt diesen Erfolgen zu­
grunde? Diese Frage stellte ich 
dem Chefingenieur des Betriebs 
Viktor Makejew. Er erzählte: 
„Sollte man das Wichtigste an­
führen, so wäre es in erster Li­
nie der technische Fortschritt. 
Wir führen neue Ausrüstungen 
und Technologien nach einem 
Komplexplan ein. In den letzten 
fünf Jahren wurden 27 Aus­
rüstungseinhelten in die Produk­
tion eingeführt. Drei Dutzend 
technische Maßnahmen zur Me­
chanisierung und Automatisierung 
der Produktionsprozesse ergaben 
einen Nutzeffekt von mehr als 
273 000 Rubel« So wurde z. B. 
auf dem arbeitsaufwendigen 
Ascherabschnitt eine mechani­
sierte Taktstraße „Rltm“ in Be­
trieb genommen.

Im Vorjahr befaßten wir uns 
ernstlich mit der Einführung der 
kollektiven Formen der Arbeits­
organisation. Heute werden bei 
uns in der Gerberei sechs Bri­
gaden nach dem Endresultat ent­
lohnt. Mehr als ein Viertel des 
Kollektivs arbeitet gegenwärtig 
so. und bis Jahresende werden 
alle Beschäftigten zum einheit­
lichen Brigadenvertrag überge-

die wichtigsten 
dank welchen unser 
unter die Sieger vor-

hen. Das 
Momente, 
Kollektiv 
rückte."

Unter den Schrittmachern nennt
man die Arbeiter Valentina Saf­
ronowa, Raissa Boldina. Sergej 
WassLlenko, Viktor Schunin, Mi­
chael Dübel und Leoni0 Jer­
schow.
• Dank der hohen Meisterschaft 

der Gerber und ihrem Arbeitsei­
fer konnte .In kurzer Zeit die 
Herstellung von dehnbarem Le­
der gemeistert werden. Es wird 
hauptsächlich an die Alina-Ätaer 
Firma „Dshetysu" geliefert. Die­
ses Erzeugnis- erhalten Vertrags-' 
mäßig In bescheidenen Men'gen 
noch weitere 28 Betriebe unserer 
Republik, darunter die Karagan- 
daer, die Kustanaier, die Taldy- 
Ku rganer und die Ksyl-Ordaer 
Schuhfabrik. Auch in der Indu­
strie findet das . elastische Le­
der große Verwendung.

lm ersten Halbjahr; wurden 
mehr als 10 000 Quadratdezime­
ter elastisches Leder an die Kon­
sumenten geliefert, bei einer 
Jahresverpflichtung von 17 000 
Quadratdezimetern. Dank der 
ständigen Steigerung der Ar­
beitsproduktivität konnten auch

die Produktionsselostkosten 
deutend herabgesetzt werden.

In- der Gerberei herrscht hohe 
Plandisziplin, dank welcher das 
■Kollektiv seine Vertragsverpflich­
tungen zu 99,7 Prozent erfüllte, 
was um vieles höher ist als es 
das Typennonnativ vorsieht.

Man müßte noch hinzufügen, 
daß das Kollektiv der Gerberei 
auf weite Sicht arbeitet. Für die 
Rekonstruktion des Betriebs wur­
de ein Entwurf erarbeitet und be­
stätigt, dessen Plankosten sich 
auf 3 Millionen Rubel belaufen. 
Mit dem Bau des Abschnitts für 
Verarbeitung von nichtstandardi­
siertem Rohstoff, des ersten in 
der Republik, wird man 1983 
beginnen. Dann wird sich der 
Prodiiktionsumfang um weitere 
20 Prozent vergrößern, und der 
Reingewinn der Gefperel sich 
verdoppeln.

Das Kollektiv hat für das 11. 
Planjahrfünft hohe Verpflichtun­
gen übernommen: Es sollen über­
planmäßige Erzeugnisse in einem 
Werte von 500 000 Rubel an die 
Konsumenten gelléfert. Waren 
mit dem staatlichen Gütezeichen 

i um 10 Prozent und anderthalb­
mal mehr elastisches Leder pro­
duziert werden. Das Kollektiv ist 
diesen Aufgaben gewachsen.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der ,. Freundschaft"

Unser stolzer Beruf
Das Kollektiv des Kulturhau­

ses „Stroitel“ des Trusts „Tur- 
gaialuminstrol" leistet eine gro­
ße Arbeit in der Benufsorientie\ 
rung unter den Jugendlichen des 
Gebietszentrums.

Unlängst wurde hier ein Wett­
bewerb der jungen Bauarbeite­
rinnen unter dem Moto „He, 
Mädchen!" durchgeführt, der 
viele Jugendliche versammelte.

Das Foyer des Kulturhauses 
Ist feierlich geschmückt. Die 
Teilnehmerinnen des Wettbe­
werbs, junge Stuckarbeiterinnen 
der Bauverwaltung „Otdelslroi" 
haben mit dem LampenfieDer zu 
tun, während die Jurymltglieder 
am Tisch Platz nehmen. Und 
das sind strenge Richter, die be­
sten Bauarbeiter des Trusts — 
der Brigadier der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade „Rufina Ma- 
jassowa", Delegierter des XV. 
Parteitags der KP Kasachstans 
N. 1. Kusnezow, die Brlgadle- 
rinnen R. G. Pimenowa, D. A. 
Kudrjawzewa, G. I. Kahn und 
andere. Alles hochqualifizierte 
Fachleute, Veteranen des Trusts.

Die Teilnehmerinnen des Wett, 
strelts werden von der mehrfa­
chen Siegerin solcher Leistungs­
vergleiche Maria Ragosina, der 
Kulturarbeiterin Katharina 
Schmunk und anderen Ehrengä­
sten begrüßt, ihnen werden Blu­
men überreicht.

Dann geht der eigentliche 
Wettkampf um den Titel ..Beste 
im Beruf los. Die Teilnehme­
rinnen müssen das Instrument 
für die Arbeit vorberedten, die 
richtige Farbe wählen und eine 
Betohplatte streichen.

Aber die Organisatoren hat­
ten auoh verschiedene andere 
Prüfungen für die Mädchen aus­
geknobelt. Sie mußten singen, 
tanzen, Streifen eines Filmes über 
Arkalyk kommentieren, und auf 
diese Welse Kenntnis der Ent­
wicklungsgeschichte der Heimat­
stadt an den Tag legen.

Auch die Zuschauer, die ohne­
hin keine Zelt für Langweile 
hatten, konnten In den Pausen 
an verschiedenen lustigen und 
lehrreichen Wettstreiten teilneh­
men.

Endlich zog die Jury das Fa­
zit. Den Hauplpreis erhielt die 
Verputzeri n der Bau Verwaltung 
„Otdelstrol“ Saira Voshakowa, 
die mit allen Aufgaben am be­
sten und schnellsten fertig wur­
de.

Anschllèßend konnten die Teil­
nehmerinnen des Leistungsaus­
scheids und die Versammelten 
das Tanzbein schwingen, Mei­
nungen austauschen.

Lydia WACKER
Arkalyk

IICHERrURKT

Lehrbücher für den Deutschunterricht
I. L. Bim. Deutsch für die 2. Klasse 
Strödt, Gromowa. Deutsch für die 3. Klasse

Deutsch für die 4. Klasse 
Deutsch für die 5. -Klasse

Lewinson, Sokolowa. Deutsch für die 6. Klasse 
Herdt, Chochlatschow. Deutsch für die 7. Klasse 
Bim, Grigorjewa. Deutsch für die 8. Klasse 
Grigorjewa, Lewinson. Deutsch für die 9. Klasse 
Slatogorskaja, Magit, Narbut. Deutsch für 

die 10. Klasse
J. I. Wall. Unsere Muttersprache für die 3. Klasse

Unsere .Muttersprache für die -1. Klasse 
Wall, Wagner. Deutsche Grammatik für die

5. und 6. Klasse 
Deutsche Grammatik für die 

7. und 9. Klasse 
Literarisches Lesebuch für die 5. und 6. Klasse 
Deutsche Literatur für die 8. — 9. Klasse. 
Lehr- und Lesebuch für die Schulen mit muttersprach­
lichem Deutschunterricht 
Deutsche Literatur für die 10. Klasse.
Lehr- und Lesebuch 
Poesie und Prosa der deutschsprachigen 
SclyJftsteller der UdSSR. Lehr- und Lesebuch 
für die 8. Klasse
Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Zentrale Buchhandlung, 

630099 Nowosibirsk, Krasny Prospekt, 29, Abteilung „Drushba", zu richten.
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Die nächste Nummer der 
„Freundschaft“ erscheint am 8. 
August.
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